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Das Bild im Auge. 
Das, was du anfchaujt immer wie- 

der, 

"Savon bleibt dir im Aug' ein Bild 
zurüd. 

Und wenn du jchlieejt auch die Au— 
genlider, 

Das Bild bleibt lang noch eingeprägt 
dem Blick; 

Es folget dir in jeinem Widerjchein 

Bis in die Wunderwelt des Traum 
hinein. 


Was jchön und herrlich ijt auf Er- 
den, 
Das läßt auch in der Seele jeine 
Spur, 
ein gar teurer Spiegel 
werden 
Schöpfermadt in 
Natur. 
Verklärte Bilder jtrahlet nur zurück 
Ein reines Herz und ein geweihter 
Blick. 


Sie kann uns 


Von Gottes der 


So wird das Bild des Schönſten, 
der hienieden 
Die Nacht verwandelt hat in Him— 
melsglanz, 
Sich widerspiegeln, reich an GotteS- 
frieden, 

In Augen, die auf ihn gerichtet ganz. 
O Seligfeit, — mit feinem Wunder- 
jchein 
. Senft es für ewig fich ins Herz hin- 


Wie hieß der barmherzige Sama- 
riter? 

Ich ging, ſo erzählt Pfarrer Ober— 
lin, als Kandidat einmal mitten im 
Winter von Straßburg nad) X., meh— 
rere Meilen weit. Unterwegs, weit 
entfernt von jeder menſchlichen Woh— 
nung, überfiel mich eine Mattigfeit, 
der ich nicht widerjtehen fonnte, eine 
Art Heißhunger, und id) jeßte mic), 
meine Seele Gott befehlend und mein 
Ende eftwartend, am Wege nieder und 
ichlief ein. Als ich plöglich erwachte, 
fand ich mich in den Händen eines 
Fuhrmanns. Er brachte mich mit 
Mühe wieder zu mir, erquickte mich 
und fuhr mic zum nächſten Orte. 
Hier wollte ich ihm zum Danf für 
feine Mühe ein Fleines Geldgeichenf 
neben, er aber wies es mit Entrii- 
ſtung von ſich — für folche Dienite, 
die einer dem anderen jchuldig jei, 
nehme er fein Geld. „Nun, jo jagt 
mir wenigſtens Euren Namen, daß 
ic) für Euch beten kann.“ Auch das 
bermweigerte er und ſetzte hinzu: „Ich 


jehe, daß Ihr Getitlicher jeid; jo ſagt 
mir doch, wie hat denn der barmhber- 
ige Samariter geheißen?“ Sch 
ſchwieg natürlich jtille, da ich es eben 
jo wenig damals wußte, wie jeßt. 
„un, jo erlaubt mir auch, dab ich 
meinen Namen nicht nenne“ und 
dann trieb er jeine Pferde an und 
fuhr jeine Straße weiter. 

Nicht unfer Yaufen, Wollen nur 
jein Erbarmen macht es. Dft, wenn 
wir uns am ummürdigiten fühlen, 
wenn wir den Herrn ganz fern von 
uns glauben, da wir nicht imjtande 
gewejen jind, ihn fejtzubalten, da wir 
ihn verloren, gerade da ijt er immer 
am nächiten! 


„Ich will mein Geje in ihr Herz ge- 
ben und in ihren Sinn jdhreiben.“ 


Das ijt herrlich, da der Herr jein 
Sejeg in unjer Herz geben und in 
unjeren Sinn jchreiben will. Da ilt 
jet die Frage, ob er es denn jchon 
bat, ob Du oder ich es in unſeren Her- 
zen haben ? 

Ehe der liebe Gott jein Geſetz auf 
Stein jchrieb, jagte er zu Mojes: 
„Ach, dab fie ein jolch Herz bätten, 
mich zu fürchten und zu balten alle 
meine Gebote ihr Leben lana.“ 5. 
Moje 5, 29. Das wollte jagen, 
daß ich mein Gejeß in die Herzen mei- 
ner Kinder jchreiben könnte anjtatt 
auf dieſe Steine.“ Daß der Herr 
das Gejeß auf Stein jchrieb, war ein- 
fach daher, daß er es nicht in die Her- 
zen jeiner Kinder jchreiben Fonnte. 
Wenn wir, als jeine Kinder, ihm aber 
unjere Herzen öffnen und jchenfen, 
daß er es reinigen und heiligen und 
in uns wohnen fann, dann giebt er 
jein Gejeß in unſer Herz und jchreibt 
es in unfern Sinn, welches dann das 
Siegel mit des Vaters Namen (Got- 
tes Name) ilt, daß wir Gottes Kin- 
der find. 1. ob. 2, 3—8. Das 
Geſetz, gejchrieben in unjer Herz und 
Sinn, ijt die Herrlichkeit des neuen 
Bundes. „Siehe, e8 fommt die Zeit, 
jpricht der Herr, da will ich mit dem 
Haufe Israel und mit dem Hauſe 
Juda einen nenen Bund machen. nicht 
wie der Bund geweſen iſt, den ich mit 
ihren Vätern machte, da ich fie bei 
der Hand nahm, dab ich fie aus 
Negyptenland führte; welchen Bund 
fie nicht gehalten haben und ich fie 


O 


nr 


zwingen mußte, jpricht der Herr, ſon— 
dern das ſoll der Bund jein, den "ich 
mit dem Haufe Israel machen will, 
nach diejer Zeit, jpricht der Herr; ich 
will mein Gejeg in ihr Herz geben 
und in ihren Sinn jchreiben, und fie 
jollen mein Volk jein, jo will ich ihr 
Gott ſein.“ Ser. 31, 31—38. 
Stein, auf welchen der liebe Gott fein 
Sejeß jchrieb, war nicht widerjtre- 
bend, aber die Herzen der Kinder 
Israel waren immer widerjtrebend. 
Der Herr möge geben, daß wir ihm 
unjer Herz weit öffnen, und wie ſchön 
und herrlich it es, wenn der Herr 
jein Geſetz auf ein ihm geweibtes 
Herz jchreiben fann, wodurd wir ein 
„Brief Chriſti“ find, ein an unſeren 
Nachbaren und Mitmenfchen gerichte 
ter lebendiger Brief Chriſto wird „ge- 
ichrieben nicht mit Tinte, jondern mit 
dem Geiſt des lebendigen Gottes; 
nicht auf jteinerne Tafeln, jondern in 
fleijcherne Tafeln des Herzens.“ 2. 
Kor. 3, 1—8. 

Der Menich kann Tich viel Zeremo 
nien und Menjchengebote machen, wo— 
mit er den Herrn ehren will, kann fich 
auch nach jenem Namen nennen, bat 
er aber nicht ein reines Herz, in das 
der Herr jein Gejeß gejchrieben bat, 
daß er nicht nach Gottes Befehle und 
Rechte lebt, jondern nad) feinen eige- 
nen Satungen, da jagt der Herr: 
„Darum, daß dies Volk ſich zu mir 
nabet mit jenem Munde und mit jei- 
nen Lippen mich ehret, aber ihr Herz 
ferne von mir it und fie mich firrchten 
nach Menjchengeboten, die jie lehren.“ 

Es giebt viele Formen und Zere— 
monien und viele Opfer, aber dieje 
werden mit fleischlichen Herzen darge- 
bracht und find dem Herrn ein Ab- 
chen. Jeſ. 1, 19. Der Herr möge 
uns allen helfen, daß wir ihm unſere 
Herzen ganz geben, daß er uns reini- 
gen fann von allen Sünden, daß wir 
ganz in der Gnade leben, da der 
Herr jein Siegel, das Gejeß, in unſer 
Herz giebt und in unjeren Sinn 
jchreibt. Na, dann fann der liebe Gott 
ſolche Leute aus uns machen, zu wel- 
chen er einst jagen wird: „Sie iit Ge- 
duld der Heiligen, bie jind die da hal- 
ten die Gebote Gottes und den Glau- 
ben Jeſu.“ Offb. 14, 12. 

Nun, der Herr möge geben, dab 
Du, lieber Leſer, und ich zu der hei- 
ligen Schar gehören, die das Geſetz 
des Geijtes und der Freiheit durch 


Der 


Ehrijtum in ihrem Herzen und Sinn 
haben. 

Euer Mitpilger nach der heiligen 
Stadt Zion, F. J. Gertzen. 





Vereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Buhler, den 9. Mai 1905. Wer- 
ter Editor! Wir haben ziemlich küh— 
[es Maiwetter mit viel Wind umd 
manchmal auch Sturm. Die Natur 
zeigt fich in ihrer ganzen Früblings- 
berrlichfeit. Manche Weizenfelder ha- 
ben ein vielverjprechendes Ausſehen, 
aber auch viele nicht jo. Wir hatten 
jeit Oſtern noch feine durchdringende 
Negen, doch genug, daß die Natur ein 
frifches Ausſehen hat. 

Den 4. Mai fand bei PB. D. 
Schmidts ein Doppelfeit jtatt. Ihre 
Tochter Sufanna ward mit ihrem 
PBrautigam Wilh. Nachtigal, Sohn 
von Heinr. Nachtigal, ebelic) verbun- 
den. Frau N. iſt Wilh. Janzens 
Sarah von Mlerandertbal, Rubland. 
Dann feierten die Eltern der Braut 
ihre jilberne Hochzeit. Es war alles 
in allem ein jchönes Feſt, zu dem ſich 
Säfte von nah und fern jehr zahlreich 
eingefunden hatten. Feſtredner wa— 
ren die beiden Meltejten B. Buhler, 
Abr. Naßlaff und Beter Lohrenz. 

Den 21. Mai joll, jo Gott will, der 
jeiner Zeit von der Gemeinde zum 
Prediger berufene D. D. Unruh ins 
Predigtamt eingeführt werden. Bei 
dieſer Gelegenheit will man auch zu 
gleicher Zeit gedenfen, wie einjt vor 
25 Jahren, eine ähnliche Feier in der 
Hoffnungsauer Gemeinde jtattfand. 
Es waren damals aber ihrer bier: 
David Unruh, Pet. Heidebrecht, Abr. 
Naklaff und Peter Flaming, welche 
durch Nelt. D. Gäddert als Prediger 
ordiniert wurden. Bon dieſen jind 
noch zwei im Dienjt. Es ijt wohl 
angebradyt und ganz bibliſch, wenn 
auch eine Gemeinde einmal ein biß- 
chen jtille jteht und einen Rückblick 
thut, und dabei gedenft der gnädigen 
Führungen Gottes fie darf dabei ih- 
rer Irrungen aber feinesiwegs ver- 
geſſen. Ich alaube, e8 wäre wohl 
angebracht, bei diejer Gelegenheit im 
Sad und in der Aſche Buße zu thun. 

Für den 4. Juni ift von der Hoff— 
nungsau-Gemeinde aud) ein Kinder- 
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feft geplant. Gott ſegne unjere Rin- 
der! 

Schwager B. Schmidt war längere 
Zeit franflid. Er litt an Luftröh— 
renentzündung, doch ift er jeßt bald 
wieder bergejtellt. 

Sonjt iſt es im Verwandtenfreife, 
Sott jei Danf, in leiblicher Hinficht 
nad) alter Art — alles „karſch“. Bru- 
der Bernhard ijt diejes Frühjahr in 
der Aleranderwohler Gemeinde zum 
Diafon erwählt worden. 

Mit Gruß, E.9. Friefen. 


Lehigh, den 13. Mai 1905. 
Da Du den Namen „Rundjchau“ 
trägit, möchte ich, wenn es der EDdi- 
tor erlaubt, auch ein wenig in die 
Spalten flemmen. So frage ich er 
tens: Was ijt das für ein Iſaak 
Born in No. 7, von dem Abr. umd 
Aganetha Born erwähnen, ijt er von 
Fiſchau? War oder ijt dejlen Frau 
Elifabety Löwen, früher Halbjtadt 
und jpäter Muntau? Zweitens, Ja— 
fob Martens, Tiege, Sagradoffa, von 
dem Julius Siemens in No. 9 er- 
wähnt, von Drloff, welcher zwei 
Mühlen, Wind- und ZTrittmühlen 
hatte, oder jein Sohn? Drittens, 
No. 11, weil der Editor frägt, ob 
Heinrich noch immer jo fett jei, dachte 
ic), ob es der liebe Heinrich ımd 
Agatha Dück von Blumjtein wären. 
Heinr. Alert von Friedensruh feine 
Frau, Agatha Dück von Blumitein, 
bitte, wer fann mir Nachricht geben 
von Anna Düd, Blumjten; Agatha 
Dücks Schweiter, fie hat einen Iſaak 
Faſt von MWernersdorf geheiratet, 
ebenfalls der beiden Schweitern Bru- 
der Iſaak Dück; auch Abraham Klie— 
wer, der Peter Voths Eva zur Frau 
hatte. Weil ich ungefähr 14 Jahre 
hier in Amerika bin und keine Briefe 
mit den genannten Perſonen gewech— 
ſelt habe, ſo bitte ich, redet durch die 
„Rundſchau“. In Marienthal, Ihr 
Vothen, Peterchen und Franz, wo iſt 
Lene mit ihrem Schröder und Gret— 
chen mit ihrem Dürkſen? Ich bin froh 
und dankbar, daß wir hier ſind. In 
Rußland hatte ich Fein eigenes Heim, 
bier habe ich zwei. Meine Mädchen 
jind alle vier verheiratet, eine ijt ge- 
jtorben, welches in der „Rundſchau“ 
von Tochter Maria jchon mehrere 
Jahre zurück befannt gemacht wurde. 

Meine zwei Jungens arbeiten aus» 
wärtig, Jakob bearbeitet Schwieger- 
john Heinr. F. Frans’ Farm. Frans 
und mein Sohn Willie bauen Häuſer, 
wenn im Herbſt die Arbeit etwas 
nachläßt, na, dann geht’3 heim mit 
Geld zu Mutterhen, die es dann 
ſchon bequem gerichtet hat, daß die 
lieben „Boys“ auch wohl manche Zeit 
im Scaufeljtuhle figen und leſen 
oder ſich mit der Sprechmafchine un- 
terhalten. 

x Frau ®. Löwen. 


Inman, den 15. Mai 1905. 
Wenn man einen Blid in die Natur 
thut, wird man bewogen zu jagen: 
„Wir jind zu geringe aller Barm- 
berzigfeit und Treue, die uns der 
Herr erzeuget.“ Die Frucht des Yel- 
des ijt gejegnet und der Landmann 
fühlt ji ſchon im Anblick derjelben 
für jeine Mühe belohnt. 

Es hat aber der Herr in legter 
Woche durch Gerichte gejprochen, was 
mande Gemüter mit Furcht und 
Schreden erfüllt, denn wer hat in den 
Zeitjchriften nicht von dem ſchreckli— 
den „Cyelone“ in Marquett, unge- 
jahr 20 Meilen nördlic) von Inman, 
gelejen, und zwei Tage darauf in 
Snyder, Oklahoma? In Marquett 
jind 30 Tote und 100 Berwundete. 
In Snyder 100 Tote und 500 Ber- 
wundete. Der Herr jagt: „Meint 
ihr, daß jene 18, auf weldje der Turm 
von Silo fiel, find Sünder gewejen 
vor allen anderen?“ Nein, auch wir 
wollen nicht denfen, daß wir joviel 
bejjer jind, als jene in Marquette und 
Snuyder, jondern da es allein Gnade 
iit, dag wir nod) da jind. Auch über 
uns find in legter Zeit oft dunkle 
Wolfen gegangen, die manchmal recht 
verdächtig ausjahen; haben aud) viel 
itarfe Winde gehabt, aber die ſchüt— 
zende Hand Gottes Hat uns noch bis 
ber bewahrt. Gebt unferem Gott die 
Ehre! 
Safob Tichetter, der auf der Mij- 
ſionsſtation in Nordcarolina unter 
den Negern arbeitet, it auf jeiner 
Erbolungsreife nad) Siddafota. Er 
hat in lester Woche in der Zoars 
Kirche jegensreiche Berfammlungen 
gehalten, und die Gemeinde ijt er- 
freut in ihm einen treuen, fähigen 
Arbeiter zu haben. Der Herr wolle 
weiter jegnend mit ihm fein! Auch 
Miffionar Awe von Afrifa, der vor 
10 Jahren hier war, wird in nächjter 
Woche in der Buhlers Kirche Ver— 
jammlungen halten. Die Erfahrun- 
gen der Mifjionare jtimmen mit den 
Ausſagen des Heilandes überein, wo 
er jagt: „Die Ernte ijt groß, aber 
der Arbeiter find wenige.” In unſe— 
rer Zeit fönnte man vielleicht jchon 
jagen: Die Arbeiter find ſchon willig, 
aber die Mittel find nicht da fie aus— 
zufenden und zu unterhalten. Daß 
doch ein jeder feine Pflicht thun 
möchte! 

Zjeber Schwager Abraham Har- 
der, Krim, der Korrejpondent von 
Inman, San., freut ficy königlich 
über den Erfolg durch Aufmuntern 
zum Schreiben für die „Rundichau”. 
Zu unferem Schmerz haben wir er- 
fahren, daß der liebe Korrefpondent 
5. Thiefen, früher Hierfchau, Rußl., 
gejtorben iſt. Möchte gerne wifjen, 
wo unſere Vetter und Nichten, Franz 
Pauls Kinder, Aleranderthal, woh— 
nen; vielleicht werde ich einmal an 
fie einen Brief fehreiben. Klaas Wie- 


ben Kinder, Rückenau, Beter Dürfen 
Kinder, Halbjtadt, bitte, laßt doch von 
Euch hören. Gejchwilter Peter Zun- 
fen find gegenwärtig hier bei der 
Mutter und Gejchwijter auf Beſuch. 
D. D. Pauls. 





Nebraska. 


Henderſon, den 11. Mai 1905. 
Gruß an den Editor und alle Leſer 
der „Rundſchau“! ch gedachte im 
Boraus der „Rundſchau“ ein paar 
Zeilen mit auf die Neije zu geben, 
denn den 16. wollen von hier Peter 
Mierau, Jakob Wieb und Johann 
Die Ir. und Witwe Gerhard Rempel 
nad) Sasfathewan fahren, um den 
Geſchwiſtern und Kindern einen Be- 
juc) zu machen und die Gegend dort 
zu bejehen, wenn es ihnen gefällt, 
wollen jie ji) dort aud) eine Heim- 
jtätte beforgen. Das Wetter ijt hier 
gegenwärtig regneriſch und windig 
und fajt ein jeder ijt mit Kornpflan- 
zen bejchäftigt; es wird auch jehr ge- 
zimmert, denn legten Sommer war 
nur ein „Bang“, diefen Sommer find 
bier „Gang“; im und um SHenderfon 
it viel Arbeit. Jakob B. Friefen baut 
ein neues Wohnhaus; oh. Siebert 
macht einen großen Anbau an fein 
Wohnhaus, Peter Hüberts einen Ele- 
bator, ijt jeßt in Arbeit; Gerhard 
Töws fein Elevator ijt fertig; Kor— 
nelius Peters fein Wohnhaus iſt noch 
nicht angefangen, denn er muß je 
lange warten bis die Zimmerleute da 
iind. Muß noch erwähnen, daß wir 
gerade vom Begräbnis zurüc gefom- 
men jind. Bruder Beter Wolff Sr. 
iſt geitorben; hinterläß teine betrübte 
Sattin und zwei Kinder. Der Ver— 
itorbene hat jein Leben auf 29 J., 
IM. IT. gebracht; in der Ehe ge- 
lebt 3J. 8 M., 14 T. Eine ernite 
Mahnung auch an die jungen Freun- 
de: „Beitelle dein Haus, denn du 
mußt jterben.“ Wir jollen immer 
zuerjt nad) dem Himmliſchen trachten, 
dann wird uns das andere zufallen, 
aber die meijte Zeit iſt es umgefehrt; 
es iſt öfters jo, al$ wenn das ewige 
Leben auf Erden gefucht wird, aber 
wenn es erjt zum Sterben fommt, 
dann ftellt es fich heraus, dab etwas 
im Herzen iſt, das hinaus muß. 

Grüße alle Freunde und Befann- 
ten, Sjaaf Bergen. 





Oflahoma. 


Sotebo, 6. Mai 1905. Werte 
„Rundſchau“! Da ich kürzlich vom 
lieben Editor wieder einige Couverte 
und auch eine Aufmunterung zum 
öfteren Schreiben erhalten habe, jo 
fühle ich jchuldig, wieder etwas zu 
berichten. 

Wir haben bier „geiegnete Oſtern 
feiern können, auch jchon den Sonn- 
tag vor Oſtern hatten wir Miffions- 


24. Mai 


gottesdienjt, da Rev. H. R. Both ın 
unjerer Mitte war und den Gottes. 
dienjt leitete. Am jelben Sonntag 
hatten wir abends wieder Gottes. 
dienjt. Er bejucht im Intereſſe der 
inneren Miſſion und im Auftrage deg 
Neijepredigtfomitees der Konferenz 
die Gemeinden in Oklahoma. 

Am Dienstagabend war Gottes. 
dienft in Gotebo; Donnerstagabend 
und Sarfreitagvormittag hielt er 
Sottesdienjte in dem Schulhaufe der 
Ebenezer-Gemeinde; am Nachmittag 
jprach er dort von feinen Reifeerleb- 
nijjen in Baläjtina. Samstag reijte 
er mit Gelegenheit weiter bis zur 
Herold-Gemeinde in Waſhita Coun— 
ty, wo er Djtern gepredigt hat. 

Wir hatten bier Oſtervormittag 
Sonntagsihule und Oſtergottes— 
dienst, nachmittags kam' viel Regen. 
Ditermontag-Bormittag Miffionzfejt 
und nachmitfags Singftunde und Bi- 
beljtunde, die iſt ſehr lehrreich und 
interejjant. 

Mein Bruder I. 3. Both von Ale 
randeriwohl, Kanjas, war auch zu 
Ditern hergefommen, uns Gejchwijter 
bier zu bejuchen und jich dieſe Ge- 
gend zu bejehen, es gefällt ihm aud) 
recht gut. Es regnete dann bier viel; 
überhaupt haben wir diejes Frühjahr 
Ihon viel Regen gehabt, ſo daß wir 
nicht immer unjere eldarbeit thun 
fonnten. Ab und zu nod) etwa kalt 
und raubes Wetter, aber auch jchon 
recht warm, jeßt wächſt alles gut. 

Bon dem Gejundheitszujtand kann 
ich berichten, daß er im allgemeinen 
gut ift. Nur der alte Heinrich Böſe 
liegt ſchwer frank im Bethania Hojpi- 
tal in der Stadt, feine Rranfheit ſoll 
Blinddarm-Entzündung fein. 

Bruder Peter R. Both ift mit dem 
Bau feines Wohnhaujes bejchäftigt. 

In diejen legten Tagen haben aud) 
die meilten Schullandbefiger ihre 
„Leaſes“ erhalten. Der Preis ilt doch 
billiger gemacht worden, im Durd)- 
fchnitt jo $10.00 per Viertel billiger 
al3 vorher; wir müfjen für das füdli- 
che Viertel $36.00 und für das nörd- 
liche $27.00 per Sahr zahlen. 

Einen Gruß an alle Leſer und an 
den Editor, C. C. Voth. 





Kidder, 8. Mai 1905. Freund 
Faſt! Kann Dir berichten; daß mein 
geliebter Better und Korrejpondent 
der werten „Rundſchau“, Heinrid) J.— 
Thieſſen, Michailoffa, den 14. Fe 
bruar 1905 ruſſiſcher Zeitrechnung 
begraben wurde. Ruhe feiner Aſche! 
Hoffe aber auf ein Wiederjehen im 
oberen Serufalem, wo der Tod nicht 
mehr trennt, alle, die feine Erjchei- 
nung, nämlich Chriſto Erjcheinung, 
lieb haben. Mein Wunſch it, der 
Herr führe noch viele, ja alle, zum 
Strome des Lebens, um bei Gott und 
dem Lamme nad) diefes Kampfes Le- 
ben die Krone der Gerechtigkeit zu 
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empfangen, das gebe Gott aus Gna- 
den lo 

Der Gejundheitszujtand ijt mittel 
mäßig. Die Ernteausfichten find 
gut. 

Kann noch berichten, daB unjere 
Lehrer, Br. ©. Dück und-B. Wiebe in 
der Caddo Gemeinde bei Hinton, 
D. T. in ihre Aemter am 21. d. M. 
in ihrer jo wichtigen Arbeit durch Br. 
J. Krehbiel befejtigt werden; aud) 
jollen drei Seelen durch die Taufe 
der Gemeinde bei jelbiger Zeit ein- 
verleibt werden. Jeſus Chriſtus er- 
halte fie bi$ an ihr Lebensende im 
wahren lebendigen Glauben, iſt unfer 
Bitten. 

Grüßend, Bernd. Thiejjen. 


Korn, den 12. Mai 1905. In— 
dem es heute regnet, will ich die mü— 
Bige Zeit zum Briefjchreiben benut- 
zen, unter welchen in erjter Reihe ein 
fleines Lebenszeichen für die „Rund— 
ihau“ fein joll. 

Geſtern hatten wir bier ein dop— 
peltes Begräbnis. Die alte Mutter 
Thomas Koop, die ſchon längere Zeit 
leidend war, ijt von ihren Leiden er- 
löſt und hat eingehen dürfen zu ihrer 
Ruhe. Sie hat ihr Alter auf 75 
Sahre gebradt. Die andere Leiche 
war das ſechs Wochen alte Söhnlein 
der Geſchwiſter Jakob Reimers. Bei- 
de Familien find von Njien. 

Br. Beter W. Kliewer ijt jchon 
längere Zeit franf an Lähmung und 
hat große Schmerzen, iſt jet etwas 
beſſer. Die Ernteausfichten find die— 
jes Jahr ziemlich gut. Weizen haben 
wir zwar feinen, aber das andere, als 
Korn, Bejenforn und Baummolle, 
jieht verfprecdhend aus. Baummolle 
iit bald alle gepflanzt und die früb- 
gepflanzte ijt jchön aufgegangen. Die 
frühen Kartoffeln blühen ſchon und 
das andere Gartengemüje wächſt aud) 
ſchön. 

Am 14. ſoll die halbjährige Haupt- 
verfammlung der M. Br.-Gemeinde 
itattfinden, verbunden mit einer 
Sonntagsjchulfonvention am 15. und 
Sängerfeft am 16. Es werden recht 
viele Gäjte erivartet. 

Br. 9. Lohrenz von Ebenfeld, 
Kanjas, arbeitet hier gegenwärtig im 
Weinberg des Herrn. 

Snyder, DOfla., ſoll vorgejtern 
abend von einem „Chelone“ zerjtört 
worden fein, wobei mehrere Hundert 
Perjonen jollen getötet worden fein, 
doch fehlen noch genaue Nachrichten 
von dort. 

Der Gejundheitszujtand im all- 
gemeinen ift, jo viel ich weiß, jo ziem- 
lich gut. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 


J. J. Haft. 


Süddakota. 

Winthrop, den 11. Mai 1905. 
Einen berzlicyen Gruß an alle Rund 
ihaulefer! Will hiermit einen klei— 
nen Bericht einjenden, um unferen 
Sreunden und Bekannten, wo inımer 
jie jein mögen, zu berichten, wie es 
uns geht. Wiünfche allen den reichen 
Sottesjegen und die Gemeinſchaft des 
Heiligen Geijtes; wenn wir Diejes 
nicht haben, hilft alles andere nichts, 
und wir erlangen dieje Gemeinschaft 
nur durch Wiedergeburt. Der Herr 
ichenfe uns wahre Neue und Buße! 

Will noch berichten, daß wir wäh— 
rend den Diterfeiertagen angenehmen 
Befuch hatten, nämlich Br. Gofjen; 
wir freuten ums über jein Sierjein 
und durften ımter Gottes Beiltand 
das heilige Abendmahl genießen, bei 
welcher Gelegenheit wir reichlich ge 
jegnet wurden. 

Die Witterung iſt jert dem 2. Mai 
ziemlich regnerifch; den 2., 3. und 4. 
bat es tüichtig geregnet. Mein Bru 
der Baul war gerade auf dem Wege 
von Freeman nad) Bidel KCo.; Die 
Wege waren jchlecht und er tt oft 
iteefen geblieben. Den 7. Mai fan 
er hier an und war ſechs Tage auf der 
Neife. Am 9. Mai regnete es ivieder 
und heute, am 11., regnet und fchneit 
es. Mein Bruder Baul ijt heute am 
Solzfahren, um ein „Shanty” zu 
bauen; er hat es wieder jchlecht ge 
troffen. Die Witterung ift für das 
Wachstum noc immer falt. Nächite 
Woche ſoll das Korn gepflanzt wer- 
den. 

Grüße noch alle Freunde und Ve 
fannte, auch alle Gejchwilter in Ca— 
nada, fowie in Norddafota. Der 
Herr ſegne Euch und uns, it mein 
Wunſch. 


Jakob J. © Walter. 





Colorado. 

Kirk, den 11. Mai 1905. Zuvor 
wünſche ich allen Rundſchauleſern ſo— 
wie dem Editor, was Jeſus Ev. Joh. 
14, 27 ſagt: „Den Frieden laſſe ich 
euch, meinen Frieden gebe ich euch. 
Nicht gebe ich euch, wie die Welt 
giebt, Euer Herz erſchrecke nicht, und 
fürchte ſich nicht.“ Ich bitte, dieſe 
Trauerbotſchaft in der „Rundſchau“ 
einzuſetzen, daß es alle Freunde und 
Bekannten in Amerika und in Ruß— 
land erfahren, daß die über 87 Jahre 
alte Mutter, Witwe Jakob Worms, 
den 16. April gerade am Palmſonn— 
tag, 10 Uhr, vormittags, geſtorben 
iſt. Und den 19. April auf Iſaak 
Janßens Land, wo fie einen Kirchhof 
haben, begraben wurde. Leichenrede, 
gehalten von Bruder Martin Fajt; er 
ſprach über Offenbarung 3, 5 u.j.w. 
Nach der Mahlzeit an die Trauer- 
gäfte über Ebr. Kapitel 4, wie 
man zur Ruhe Ehriito fommen möge. 
Die liebe Mutter wünjchte auch ſchon 
aufgelöft zu fein. Und wir gönnen 
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ibr die ewige und jelige Ruhe und 
jind in der Hoffnung, daß fie jegt je 
lig jein wird, denn fie hat mehrmals 
gejagt, daß fie darnach trachte, um je- 
lig jterben zu fönnen. Nun werde ich 
noch, jo qut ich kann, der lieben Mut- 
ter VebensverzeichniS bejchreiben. 
Sie war eine geborene Elifabeth Pen— 
ner, geboren den 16. Februar 1818. 
In den erjten Ehejtand getreten den 
2. Mai 1838, mit unjerem Bater Pe— 
ter Töws; in erjter Ehe gelebt 29 
Sabre und 9 Tage; eritlich in Lin— 
denau, Rußland, gewohnt und jpäter 
in Fiſchau als Schmidt und 1853 m 
Kleefeld auf der Wirtjchaft No. 32 
angejtiedelt, wo unfer Bater Beter 
Toms Anno 1867 den 27. April 
anch Ttarb. Er war 49 J. 2 M., 9 
T. alt. Dann bat die Mutter vier 
Sabre und jecs Monate im Witiven- 
itand gelebt. „Zum zweiten Mal ver- 
heiratet mit Jakob Worms Anno 
1871 den 21. Dftober, und in zweiter 
Ehe gelebt neun Nahre und acht Mo 
nate; im legten Witwenjtand gelebt 
ungefähr 25 Sabre; alt geworden 
387 J. 1 M. 16 T. Kinder geboren 
10, jehs Söhne und vier Töchter; 
Sroßmutter geworden über 59, da 
von leben 48 und 11 find tot. Ur— 
großmutter iiber 107, von denen 89 
leben und 18 jind tot. Ururgroß- 
mutter iiber zwei Kinder. Von ihren 
Kindern find drei Söhne und zwei 
Töchter tot und fünf leben, die ihren 
Tod betrauern, aber nicht jo als die 
Trojtlofen. diene bejonders 
Gerhard Wallen, Kanſas von ihrer 
Tante zur Nachricht. Liebe Nichte, 
jei fo gut und ſchicke mir Eure rich 
tige Adreſſe, denn ich weiß fie nicht 
mebr und ich möchte fie gerne haben, 
damit ich auch einmal wieder an Eud) 
schreiben fan. Und dann iſt in Blu— 
menort, Rußland, No. 7 auf Sagra- 
doffa Johann Warfentins Frau, geb. 
Maria Wenner, ebenfalls meine 
Nichte, bitte um einen Brief von 
Euch. Und dann ift noch eine gebo- 
rene Anna Wiens von Fiſchau mit ih- 
ren Mann, weiß aber nicht wie er 
beißt, möchte mir auch einmal einen 
Brief jchreiben. Und bitte auch um 
Deine Adreſſe ſonſt kann ich Euch 
gar nicht ſchreiben. Wir find, Gott 
jei Lob und Danf, dem Leibe nad) 
geſund und wünſchen Euch alle des- 


Dies 


gleichen. Unſere Mädchen find alle 
verheiratet. Sarah hat einen Ger— 


bard Sanjen, haben noch feine Kin— 
der, Clifabetb bat einen Jakob 
alt, haben auch vier Kinder; Anna 
bat einen Johann Möäfelborger, 
haben ebenfalls noch Feine. Kinder; 
Sohn Gerhard hat eine Katharina 
Steingard zur Frau. Wir beide Al— 
ten wohnen bei unferen Söhnen Pe— 
ter und Kornelius, die nicht verheira- 


tet find, fie find ſchon 37 Jahre alt 


und der jüngite Sohn, Nohann, ift 
auch noch zu Haufe, er ift auch ſchon 
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bald 24 Nabre alt. Die drei Brüder 
wirtichaften zujammen und verpfle- 
gen uns. Gie haben eine Wirtichaft 
von 160 Aecres Land und jo bei 60 
Stück Nindvieh. ES gebt ums im 
Zeitlichen ziemlich gut, obzwar noch 
etivas zu wünfchen übrig bleibt. 

Zum Schluß grüßen wir nod) alle- 
jamt das Rundfchauperfonal und alle 
Nundjchaulejer, befonders aber alle 
Freunde und Bekannte. 

Korn u. Sarah Töws. 

Imjere Adreſſe ijt, Kirk, Mma 

Go., Kolo., Nordamerika. 





Galifornia. 


Fresno, den 8 Mai 1905. 
Werte „Rundſchau“! Weil Du den 
Kamen „Rundſchau“ trägft, jo ver 
ſtehe ich unter demfelben, daß Du 
überall Deine Berichte austeilft und 
eben jo gerne auch Berichte auf 
nimmſt. Will Dir abermals einen 
Bericht einjenden, da bier in Fresno 
jo viele verjchiedene Nationen Men- 
chen vertreten find, Fam mir der Ge— 
danke, ihre Berfammlungen und Got- 
tesdienfte zu beſuchen, und da eine 
Armenienfirche nur einen Blod von 
uns entfernt iſt, jo machte ich da am 
»0. April, wo diejfe Gemeinde gerade 
Ditern feierte, den Anfang. Weil die 
Leute katholiſch find und deshalb eine 
Meſſe vor dem Gottesdienjt jtattfin- 
det und um derjelben auch mitbeizu- 
wohnen, ging ich eine Stunde früher 
zur Kirche, war aber doc) jchon alles 
im Gange Im Anfang waren recht 
viele vertreten, die Zahl der Zuhörer, 
jowie aud) die der Betenden war 
flein, aud) die mit dem Briejter am 
Altar dienenden Mehdiener waren 
nur gegen acht PBerfonen, doch nad) 
und nach füllte fich die Kirche jo an, 
daß der Raum viel zu wenig und das 
Vorhaus angefüllt war. Ebenſo ver- 
mehrte ſich aud) die Zahl am Dienfte 
des Altars, jo daß jchlieklich eine 
Zahl von 18 Seelen vertreten war. 
Sechs deren waren eriwachfene Män- 
ner mit dem Prieſter, und die Zahl 
der Uebrigen bejtand aus jungen 
Knaben und Mädchen, welde Meß— 
diener genannt werden. ch Hatte 
das nicht erivartet, was ich da gefe- 
ben; es iſt doch nad) unjerer Ansicht 
traurig, ſolches mitanzufehen, die vie- 
len Zeremonien, die da abwechjelnd 
Itattfanden. Diefes alles bildlich dar- 
zuftellen, wirde zu weitläufig wer- 
den und will mich deshalb furz faj- 
jen. Der Mltar war herrlich ge- 
ſchmückt und große Armleuchter mit 
brennenden Kerzen verjehen, ebenjo 
auch ein jeder der Meßdiener trug 
eine brennende Kerze in der Hand. 
Viele verjchiedene Zeremonien fan- 
den Statt, mit einem unaufbörlichen 
jammerähnlichen Gejang. Nach Be- 
endigung der Meſſe gingen alle am 
Altar Dienende vereint mit dem 








1 


Briejter paarweife mit brennenden 
Kerzen in Händen, mit Singen und 
Beten durch den Mittelgang der Kir- 
che ins Vorhaus, wo fie fi) jo lange 
verweilten mit Zeremonien. bis der 
Prieſter in einem Nebenzimmer fic) 
mit jeinen heiligen und priejterlichen 
Kleidern verjehen hatte. Dann ging 
der Zug wieder zurüc vor den Altar. 
Vom Altar ging es dann wieder 
paarweije mit brennenden Kerzen in 
Händen an den Seitengängen einher 
bis zur Thüre; von der Thür wieder 
am andern Seitengang hinauf zum 
Altar, wo ein Altardiener riichvärts 
laufend das Kreuz hoch empor hielt 
und das Kommando führte und der 
Priejter mit dem Weihrauchfaß nad)- 
folgend Weihrauch jtreute. Unter die- 
jen Zeremonien, welche volle zwei 
und zwei ımd ein halb Stunden in 
Anjpruch genommen, wurde auch das 
heilige Abendmahl gefeiert. An dem 
Altar ift zu beiden Seiten ein Vor— 
bang angebracht, welcher zu dreima- 
len zujammengezogen wurde. Wahr- 
jcheinlich ijt darinnen das allerhöchjte 
vollzogen worden. Während der Zeit 
daß der Vorhang gezogen, lagen die 
unter dem Vorhang Stebhenden auf 
den Knien mit den brennenden Ker— 
zen in den Händen. Bor der Seg— 
nung des Brotes und Wein hielt der 
Briejter ein Buch mit beiden Händen 
hoc; empor dem Ehrijtusbild' gegen- 
über mit Gejang und Gebet mehrere 
Minuten lang und nach diejer Zere— 
monie nahm der Briefter in die linfe 
Sand das Kreuz, und in die rechte 
den Kelch mit Brot und Wein umd 
recfte beide Arme hoch empor dem 
Ehriitusbild gegenüber, jo lange bis 
auch dieje Zeremonie beendigt war, 
und legteres geſchah dreimal. Dann 
30g jich der Borhang zum legten Mal, 
wo der Priejter mit dem Angejicht 
auf dem Altar liegend laut betete. 
Nach diefer Zeremonie 309 ſich der 
Vorhang zurück und der Wrieiter 
leerte dann im Namen aller den 
Kelch mit Wein, und die am Abend— 
mahl teil nahmen, gingen am Altar 
borüber, Frauen mit Kinder auf dent 
Arm und Männer zufammen, wo der 
Priejter denjelben fnieend das Brot 
reichte, und während der Austeilung 
des Brotes wurde am Altar von den 
Meßdienern fortwährend gejumgen 
und zum Schluß bielt der Priejter 
noch eine ergreifende umd ernite Pre- 
digt, welche eine halbe Stunde in An- 
fprud; genommen. Der Schluß der 
Predigt wurde ebenfalls mit Gejang 
und Zeremonie vollendet. Ihre Firch- 
fihe Ordnung: beiteht darin. die Kir— 
de war angefüllt, das Vorhaus, der 
- Hof, ſowie auch) die Straße. Da ging 
es nach Belieben ein und aus. 

Als ich zu Haufe jo dariiber nach- 
dachte, wie doch joldhe Leute noch jo 
gefnechtet find unter dem Geſetz und 
felbjtauferlegten Saßungen, wie 


glücklich fönnen wir uns dod) jchäßen, 
daß wir nicht mehr unter dem Geſetz, 
jondern in der freien Gnade leben 
fönnen. Es bleibt aber dennoch viel 
zu wünſchen übrig auch in unſeren 
Kirchengemeinjchaften, d. h. in unje- 
ren deutſchen, bejonders bier im die— 
jem Lande. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 

Seinrid N. Bier. 





Waſhington. 

Ritzville, im April 1905. Da 
ich drei und einen halben Monat leß- 
ten Winter im Staat Wajhington 
mich aufgehalten, habe ich täglich auf- 
gejchrieben, wie das Wetter geivejen. 
Es wird verjchieden von Wajhington 
geichrieben und fein Wunder, weil 
verjchiedene Menschen hinfommen, jo 
jind auch die Geſinnungen verjchieden. 
Wir, ich und meine Frau kamen den 
3. Dezember hin. Dezember habe id) 
nicht angejchrieben, das beißt jeden 
Tag, weil fein Froſt war, mebhrenteils 
oft nebelig, trübe, auch Sonnenschein; 
zwiichen Weihnachten und Neujahr 
pflügte einer jeinen Garten; vom 
28 bis 29 Dez. Negen, am 30. 2 Gr. 
Froſt R. 
Temperatur bei Ritville, Waſhington. 

Januar 1905. 





Datum. Morgens. Mittags. 
1. Froſt 2 warm 5 
2. warm 2 warm 5 
3. warm 2 warm 6 
4. Froſt 2 warm 5 
5. Froſt 2 warm 4 
6. Froſt 2 warm 5 
_— 0 warm 5 
8. Seit 2 warm 4 
9. Froſt 7 Froſt 4 

10, Froſt 5 Froſt 2 

11; Froſt 10 Froſt l 

12. Froſt 9 Froſt 3 

18. Froſt 6 Froſt 3 

14. Froſt 2 Froſt 2 

15. Schnee 6 Zoll 2 warm 2 

18. warm 1 warm 3 

19. Froſt 1 

20, bis 27. neblich; immer gelinde. 

28. Froſt 1 warn 3 

29. Froſt 2 warm 5 

30. Froſt 6 warm 2 

31. Froſt 5 warm 2 

Februar 1905. 

Datum. _ Morgens. Mittags. 
1. falt 6 falt 2 
2. falt 5 falt 1 
3. falt 3 warm 1 
4. falt 1 warm 2 
5. kalt 1 warm 1 
6. falt 2° marm 2 
T. falt 1 warn 2 
8 —— 0 warm 8 
9 falt 1 warm 5 

10. falt 7 falt 5 

11 falt 14 falt 4 

12 falt 10 falt 3 

13 falt 13 falt 3 

14 faltt 12 0 

15 falt 12 warm 3 

16 falt 11 warm 5 

17. falt 11 warm 4 

18, — 0 warm 4 

19 — 0 warm 1 

20 warm 2 warm 7 

21. warm 2 warm 10 

22. 0 warm 10 
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23. — 0 warm 10 
24. warm 2 warm 10 
25. falt 1 warm 10 
26. - i 0 warn 11 
23. falt 2 warn 11 
28. warm 4 warm 11 


März 1905. 


Datum. Morgens. Mittags. 
1; Seit 0 warm 14 
2. warm 2 warm 15 
B. warm - 2 warn 14 
4. warm 1 warn 13 
5. warm 0 warm 13 
6. warm 0 warm 14 
J warm 2 warm 15 
8. warn 4 warm 15 
9. warm 3 warn 17 
10, warm 3 warn 14 
ir. falt 1 warm 3 
18: warm 1 warm 8 
13. warm 2 warn 8 
14. warm 1 warm 12 


Bis den 11. März war fein Froit, 
den 11. war 1 Gr. Froſt und weiter 
bis den 20. immer warm, nachts von 
I bis 5 Gr. warm und iiber Tag von 
10 bis 17 Sr. warm, weiter nicht an- 
gejchrieben. 

Wir waren bei den. Kindern im 
Nigpille und bei den anderen Kin— 
dern zwei Monate auf der Farm; wir * 
fuhren teils aus dem falten Manitoba 
weg, in eine wärmere Gegend zu fom- 
men, teils auch die Kinder zu beſu— 
chen; es bat uns nicht Xeid gethan; 
wir fühlten da jehr gut, hätten follen 
einen Monat länger bleiben. Weil die 
Kinder von Gretna jchrieben, daß es 
da auch ſchon jchön ſei und wir etwas 
Heimweh fühlten, jo machten wir uns 
auf den Weg und, Gott jei Danf, fa- 
men gejund und glüclich in Gretna 
an, wo wir alles gejund wieder fan- 
den und fünnen jeßt jagen, wer ein- 
mal eine Neije thut, der fann aud) 
etwas erzählen. Sa, ja, Wajhington 
bat ein gelindes Klima, das Land iſt 
bergig, wie ich es von Rußland, aus 
der alten Kolonie gewohnt bin, wer 
jo ein Yand nicht gewohnt iſt, dem 
mag es nicht gefallen. In Manitoba 
it das Land zu eben, beinahe fein 
Waſſerabfluß, daß mehreren Farmern 
das Yand unter Wajjer jteht, jo war 
es voriges Jahr, auch diefes Nahr 
mitunter auch. Mir gefällt das zu 
bergige Land nicht, aber das, was fajt 
alle Jahre zu fürchten iſt, unter Waj- 
jer zu jtehen, auch nicht, doch wo iſt 
eine Gegend, wo nicht noch etwas zu 
wünſchen übrig bleibt. Nebrasfa und 
Kanjas haben das Ermähnte wohl 
nicht zu fürchten; aber das Ungezif- 
jer, das unter dem Getreide fait alle 
Jahre vorfommt, und dann die ge- 
jährlihen Stürme! Na, näh, dann 
wäre ich doch am liebjten in einer Ge— 
gend, wo von alle dem Erwähnten 
nichts ijt. Doch Schattenjeiten find 
wohl allerwegen, aber mit großem 
Unterjchiede. Die Leute, die in Waſh— 
ington wohnen, jind ganz zufrieden, 
das heißt jolche, die Beſtändigkeit ha- 
ben, die es nicht haben, die fünnen 
binfommen, wo jie wollen, haben jie 











24. Mai 


immer was auszufegen, und bringen 
es allerwärts zu nichts. Fleiß, Aus. 
dauer und Gottvertrauen, die befom- 
men auc) die Frucht zu jchauen. 
Korr. 





-Lanada. 


Manitoba. 

Roſenfeld, den 4. Mai 1905, 
Was werden unjere Freunde in Ruß— 
land wohl jagen, wenn fie dieje Zei- 
len lejen werden! Vorgeſtern hatten 
wir jchönes Wetter. Abends jtelfte 
ſich Wind ein, der am Morgen des 3, 
fait in Sturm ausartete. Den gan- 
zen Tag über war jtarferr Wind 

Sturms Halbbruder) und dabei noch 
gehörig Falt, jo daß wir ruhig in um- 
jerer Stube, die geheizt wurde, jahen 
und den Tag jchwinden jahen. 
Abends, IF Uhr, ehe ich mich jchlafen 
legte, jtand ich noch vor meiner Thür 
draußen und bewunderte die Dice 
Finſternis, die da herrichte, denn der 
Himmel bing voller Wolfen. Plötz— 
lich bligte es grell auf, worauf die 
Finſternis noch ſchwärzer ward. Ich 
horchte noch eine zeitlang, ob ich Don— 
ner bören würde, doch Fonnte id) 
nichts hören, vielleicht des großen 
Windes wegen. Ehe ich zur Ruhe 
ging, bligte es nochmals und als ich 
ſchon im Bette lag noch zum dritten 
Mal. Ich Ichlief ein, erwachte am 
Morgen des heutigen 4. Mat umd 
was für Wetter hatten wir! Der Erd- 
boden war mit einer Schneededfe be- 
decft, dabei jtürmte und ſtürmte es 
noc gründlich aus dem Norden. Auf 
meinem Hofe jind drei Fuß hohe 
Schneedünen zujammen geweht und 
jeßt, 7 Uhr, abends, jtiirmt es noch 
immer zu. Das ganze von bier zu 
überjebende Feld ijt unter Schnee, die 
meilten armer haben ihren Weizen 
bis auf einige Aeres eingefät und id) 
babe noch tüchtig Eis in meinem 
Brummen. „Na,“ wird man wohl in 
Rußland jagen, „dann bleibt uns nur 
mit dem Manitoba weit vom Leibe.” 
Aber Geduld! es fommen nod) Tage, 
in denen der Schnee jchmilzt und 
wenn's in der erjten Woche des Juni— 
monat jcehneien jollte, dann befommen 
twir jpäter auch noch Taumetter und 
hernach werden dem Farmer feine 15 
bis 25 Buſhel Weizen per Aere be- 
ichert. Wer hat aljo etwas an Mani- 
toba auszujegen ? 

Bei Peter Zacharias hierſelbſt kam 
in der Nacht vom 1. auf den 2. Mai 
ein fleiner Jakob an, dem gar willig 
freundliche Aufnahme gewährt wur— 
de. Wie im „Nordwejten“ zu lefen 
iit, hat man in NReinfeld bei Winfler 
einen netten Aprilſcherz getrieben, 
doc wird's wohl nicht bloßer Scherz 
gewejen jein, denn wenn dem jo wäre, 
fönnte jolhe Sandlung jchon in die 
Linie der Thaten der Irrfinnigen ge 
jtellt werden. Das Heiraten geht oft 
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ſehr ſchnell; heute jehe ich die Weibs- 
perjon, morgen bin id) in diejelbe ver- 
fiebt und nach wenigen Tagen ſind 
wir Mann und rau, nicht für ein, 
zwei oder zehn Tage, nein, fürs ganze 
geben, welches oft viele Jahre zählt. 
Wird nun das Ehepaar nad) der 
Hochzeit gewahr, dab fie beide zu 
ichnell mit der Heirat waren und jett 
ſchon oder jeßt erjt jehen, daß jie beide 
zu ungleich geitimmt find und daß es 
einen oder dem anderen der Gatten 
nicht vergönnt jein werde, den Zweck 
des Eheitäandes zu erreichen, dann tit 
es zu ſpät, der Schritt iſt nicht mehr 
gut rückgängig zu machen, für beide 
fit 65 oft dann ein trauriges Dafein. 
In den Eheitand ſich begeben iſt wohl 
eine leichte Sache; aber oftmals wird 
das Leben durchgebracht in Weh und 
Ad. 

Von KHornelius Ens, der am 18. 
April von bier nach Haque überfic- 
delte, haben meine NRojenfelder am 
{. Mat Poitfarten erhalten, welche 
fagen, dab Freund Ens mit allem 
den 14. Mat, 7 Uhr, abends, in Ha— 
gue glücklich angefommen ſei. Die 
Ftadıt- „Cat“ iſt etwas ſpäter ange 
langt. Für heute will ich meinen 
Schreiben einen Damm ſetzen und al- 
len Rundſchauleſern die berzlichiten 
Grüße jendend mich unterzeichnen als 

Abraham En. 


Sasfatoon, 24. Mpril 1905. 
Werter Editor! Einen Gruß zuvor! 
Muß in Eile verſuchen etwas Neuig: 
feiten zu fammeln. Erſtens fann ich 
berichten, daß das Wetter jchön iſt. 
Ah babe 121% Acres Weizen gejät, 
will noch jechs Neres auf den „Sod“ 
ſäen; ich denfe der Froſt iſt aus der 
Wieſe. 

Der Herr bat uns den 21. April 
2 Uhr, morgens, mit einem 111%- 
pfiindigen Töchterlein beichenft, wel— 
dem wir den Namen Margaretha ge- 
ben. Dem Herrn jei Dank für die 
große Mohlthat, die er uns erweilt. 
Aus Gnade find wir was wir find. 
Unſer Gebet it, der Herr möge Kraft 
ichenfen, daß wir auch die Kinder auf: 
erziehen möchten zu jeiner Ebre. 

In einem meiner Berichte jchrieb 
ich, dab fie Schon an dem Bahnhof ar- 
beiten, dem ijt aber nicht fo, es hieß 
damals jo. Bei Peter Schulzen Fehrte 
12 Stunden jpäter als bei uns auch 
ein Töchterlein ein. Die Schweiter 
Dürfen iſt auf der Krankenliſte. 
Witwe Jakob Penner ift beifer. Ich 
las neulich in der „Rundſchau“ von 
P. S. Warfentin. Der Freund frägt 
nad Witwe Schierling; die Poit iſt 
Sasfatoon, iſt aber 25 Meilen ab. 
Wenn Freund Warfentin auf der 
neuen Bahn Fommt und bi tenth 
siding oder Elbo, jo wird wohl der 
Name jein, dann ift der Wohnort 
ſechs Meilen wejtlich. Sie it bei ih- 
rer Tochter Jakob Miraus. 





Heute, den 4. Mai. Indem aus 
dem Briefabgeben nichts aeiworden 
ilt, will ich noch verfuchen etwas bei- 
zufügen. Heute jaen wir den lebten 
Weizen, dann gebt das Wiejebrechen 
los. Gejtern fuhr ich und Bruder 
Peter nad) dem Fluß und holten uns 
mehrere Sorten wilder Strauch zum 
pflanzen; wir fuhren auch noch gleich 
zu der Eiſenbahnbrücke, das giebt 
eine großartige Brite; fie wird ziem- 
lich lang, wird aber noch nicht gleich 
fertig jein, das Ueberfahren gebt 
ichon auf der Notbrücke. 

Sch Ächrieb in einem meiner Be- 
richte, daß das Vieh auf die Weide 
ging und ſich voll fraß. Etlichen 
Freunden in Nebrasfa fommt diejes 
lächerli vor; ſie müſſen ihr Vieh 
noch füttern und wir bier, bei der Bä— 
renfälte fönnen es weiden. ch bitte, 
su bedenfen, da unſer Gras hier viel 
bejjer iit als das Gras im Süden; 
unjer Gras verfriert nicht jo jchnell ; 
jobald der Schnee weg ift, geht das 
Vieh auf die Weide. Unſer Städt: 
cben it jetzt ausgemefjen. Die 
„Stores“ müſſen jeßt alle „gemuvbt“ 
werden. Gin Bahnhofagent ijt ſchon 
bier und thut feine Arbeit in einer 
„Car“. Emigranten fahren ſchon auf 
der neuen Bahn; haben auch chen 
mebrere in unferer Stadt aufgeladen. 
Nım kann ich berichten, daß wir, dem 
Herrn jei Danf, gefund find und al- 
len Leſern dasjelbe wünſchen. Meine 
liebe Frau ift ſchon auf und das 
„Baby“ ijt ruhig. Den Gejchwijtern 
und Freunden diene diejer Brief zur 
Nachricht, denn einen Brief an jeden 
Einzelnen zu fchiefen, nimmt mehr 
Nriefmarfen als ich habe. 

Noch einen Gruß an Eud) alle, 

3.7. Thiejjen. 





Außland. 
Großweide, den 12. Mpril 
1905. Werte „Rundſchau“! Necht 


ichmerzlich überrafcht find wir mit 
dem Bericht erjt brieflich durch Herrn 
David Ewert und jett noch durd) die 
„Rundſchau“ von dem Dabinjcheiden 
unferes Freundes Johann Quiring, 
Minnefota. Befunde hiermit auch 
unfer Beileid dem lieben SHeinrid) 
Quiring, dab er jo augenleidend it. 
Der liebe himmlifche Arzt wolle dod) 
das eine Auge völlig geſund maden. 
Dem lieben Nafob Dürkſen, New 
Some, einen Gruß. Wir find ja alle 
Aleranderthaler, werde gelegentlich 
mimdlich Deinen Schwager Gooſſen 
und Funken daran mabnen, an Euch 
zu jchreiben. Auch dem lieben Aelte— 
iten Iſaak Peters meinen Gruß, jo- 
wie den Kindern und Großfindern 
des Gerh. Friefen, Großweide, die 
Nachricht, daß die Frau David Hein- 
rich® recht bedenklich Frank liegt. An 
Di, Freund Abrah. Hübert, Pinia, 


Georgia, einen Gruß und Frage, was 
denfit Du, wäre es unſeren Kindern 
anzuraten, den Umzug in Eure Ge— 
gend zu machen? Wie wäre die Aus 
jicht zu ihrem irdischen Fortkommen? 


Nach dem Falten Norden wollen fie ‘ 


nicht und rate ich auch nicht, denn wir 
lieben alle mehr die warme Gegend 
und jpüren feinen Zug nach unjerem 
falten Sibirien, objchon jo viele der 
Unſeren ſich dort recht wohl fühlen. 
Nur leider der traurige Krieg beum- 
rubigt und bedrückt die Gemüter. 
Gott gebe in jeiner Gnade, da bald 
Friede werde. 

Die Saatzeit iſt beendigt und das 
Erdreich iſt mit Negen getränft, es 
jieht hoffnungsvoll aus, aber an der 
Arbeiterfrage iſt noch viel zu löſen. 

Grüße an die Leſer und den Edi- 
tor, auch den lieben Freunden Beter 
Pankratz zu ihrer Feuer der goldenen 
Hochzeit, Peter Neumann. 


Neufird, den 8. Mpril 1905; 
Am 6. d. M. entichlief endlich nad 
29monatlichem Krankenbett mein 
Schwager Joh. Kröker hierſelbſt ſanft 
im Herrn. Am 10. wird er begra- 
ben. Er iſt etwas über 67 Nabre alt 
geworden. Seine Frau, welche meine 
Schweiter Anna it, und acht Kinder, 
wovon noch drei unverheiratet find, 
betrauern den Verluſt. Er befehrte 
fih im vorigen Winter auf dem 
Sranfenbett, wie er mir jagte. 

In meiner Rorrejfpondena, wo ich 
meine Rinder aufnannte, wo fie woh- 
nen, habe ich meine Tochter Lieſe ver- 
geſſen, fie wohnt auf Samara in Ple— 
Ihanow, ihr Mann ift Daniel Neu- 
feld. 

In dem Bericht von der Bibelbe- 
ſprechung in Neufirch hatte ich ver- 
geſſen zu jagen, dab auch Melteite 
Koops von Nleranderfrone zugegen 
war. M. HSuebert. 


Warenburg, den 11. Mpril 
1905. Werte „Nundichau”! Da wir 
jet durch Gottes Gnade wiederum 
einen Winter überlebt und nun den 
jhönen Frühling angetreten haben, 
jo möchte ich der lieben „Rundſchau“, 
welche mir immer ein lieber Gaſt 
jein joll, auch wieder für ihre Spal- 
ten etwas zufommen laſſen, in der 
Hoffnung, dab diejelbe immer mehr 
auch in Amerifa unter Deutſch-Ruſſen 
aus unjerer Gegend geliebt und eben- 
falls willfommen erjcheint, zumal 
wenn Berichte aus der lieben alten 
Heimat oftmals darinnen zu finden 
jind. Obzwar der Winter nicht all 
zu jtreng gegen uns geweſen ilt, jo 
macht dennoch die Länge des Winters 
fi) oft fühlbar und manchen Fami— 
lien viele und große Sorgen, indem 
eine fleine Ausſaat, wenn auch die 
Ernte ziemlich, nicht alleNot zu decken 
imstande it. Dann wieder die Sor— 
gen in manchen Familien, um die lie- 
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ben Angehörigen in dem falten Si- 
birien, welche Tag und Nacht vor dem 
‚Feinde jtehen, dabei mitunter hun— 
gern und frieren, müſſen mit warmer 
Kleidung, jowie Hemden, Hojen und 
Silzitiefeln verforgt werden, um ih- 
nen einigermaßen ihre Lage zu er- 
leichtern. Doc) die Lage der Solda- 
ten jcheint auch jett noch nicht leichter 
werden zu wollen und muß einem 
vorfommen, als ob’s noch Schlimmer 
werden möchte, da die im Noventber 
genommenen Reſerviſten, alle Solda- 
ten, welche den Winter iiber in Efate- 
rinoslaw gehalten, jeßt meijt alle 
nach der Mandjchurei transportiert 
werden und eine Zahl von dreimal: 
bunderttaufend Mann geben joll, wo- 
bei auch alle aus unjerer Gegend zu 
rechnen jind. Um nun die Ihrigen 
nochmals alle am Yeben jehen zu kön— 
nen, haben viele den „Reißaus“ ge- 
nommen, wovon ſchon einige zu Haus 
und viele noch auf dem Wege jein 
jollen, woilten ſchon bis 16. d. M. in 
Samara Rajttag halten, ob jett alle 
zur Zeit dort fein werden, iſt jehr 
fraglich, zumal noch wenige Schiffe 
auf der Wolga gehen, und fomit leicht 
zur Strafe gezogen werden können, 
da jie ohne Erlaubnis durchgegangen 
jind. Die Soldatenfrauen mit ihren 
Kindern jollen jegt alle IR. 57 K. per 
Seele monatlich erhalten, und werden 
ſich jeßt diejenigen etwas berubigter 
fühlen, die bisher nichts befommen 
baben. Ob von unjeren Deutjchen 
bier aus unjerer Umgegend bei Muf- 
den gefallen, verwundet oder in Ge— 
fangenfchaft geraten find, Fonnten 
wir nicht erforjchen, indem Briefe von 
dort jeit dem 1. März noch nicht er- 
balten worden find. Wie es bei die- 
jer Mukdenſchlacht abermals herge— 
gangen, werden die meilten deutlich 
genug aus den amerifantichen Zei— 
tungen erfahren haben; in unſeren 
rufliihen Zeitungen wurde unlängit 
angegeben, wie viel diefer Krieg ſchon 
bis zum 20, März aefojtet, und zwar 
130,000 Mann Soldaten, an Ver— 
wundeten, Toten und Gefangenen, 
und an barem Geld, fowie auch an 
verfchiedenem Kriegsvermögen zwei 
Milliarden Rubel. Wie viel es noch 
koſten wird, kann niemand vorausſa— 
gen. Welche Verbeſſerungen im In— 
nern hätten aber mit einer ſolchen 
Summe Geldes gemacht werden kön— 
nen! Aber der Menſch denft und der 
liebe Gott lenkt. Im inneren Ruß— 
land will es auch nicht einmal zur 
Ruhe fommen; bier wurde jchon er- 
zählt, dab das Volf im Süden Ruß— 
lands unfere deutichen Brüder ver- 
treiben und ſich ihr Land aneignen 
wollen, welchem Geſpräch ich aber Fei- 
nen Glauben jchenfen möchte, doch 
aber würde ich einen dortigen Rund— 
ſchauleſer bitten, davon in der lieben 
„Rundſchau“ etwas bören zu laſſen, 
ob überhaupt dort daran gedacht wer— 
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den fann. Gott gebe, daß der Durd)- 
einander bald nachlafje und wir uns 
wieder einer ruhigeren Zeit erfreuen 
Dürfen. 

Heute vor acht Tagen fand auch 
eine Beratung im Selmänner Streis- 
amt ftatt (18 Werft von bier und ilt 
ein deutsches. Fatholifches Dorf), Die 
dortigen Kaufleute, ruffische und 
deutjche, trafen ebenfalls eine Verei— 
nigung mit ihren Dienern, an Feier— 
tagen nicht mehr zu beichäftigen und 
alle Gejchäfte zu jchliegen; ebenſo 
erhielten die Dienenden auch in mate 
rieller Sinficht etwas Zuſatz. Bei 
diefer Beratung war nım auch Fried— 
rich Kwetkowsky zugegen, welchen ja 
viele Leſer der „Rundſchau“ Fennen, 
und babe derfelbe fich jehr bemüht, 
den Dienenden ihre Lage einigerma- 
Ben zu verbefjern; es wurde ihm aber 
auf einmal unwohl und trat den Weg 
nach Haufe an. Schelhorn bemerfte 
jolches und ging ihm nad. Im Vor— 
zimmer de3 Kreisamts rief Schelhorn 
ſchon nach Waſſer, ebenjo ſoll auch 
Friedrich noch zweimal ganz matt 
„Wafler“ gerufen haben und im Au— 
aenblide war er in den Armen des 
Heinrich Schelhorn eine Leiche. Man 
legte ihn fogleich auf einen Tiſch und 
glaubte mit frijchem Wafjer ihn doch) 
wieder zum Leben zurüczurufen, 
aber er ſchloß die Augen für immer. 
Seiner Frau wurde der Todesfall 
fogleich mitgeteilt und fei durch den 
Schredfen in Ohnmacht gefallen; er 
iſt 54 Jahre alt geworden und bin- 
terläßt feine Frau und eine Pflege- 
tochter. Sein Gejchäft iſt immer noch 
mit den Brudersjöhnen zuſammen, 
ihr erbliches Land 5000 Deßiatinen 
haben diejelben vor einem Jahr ver- 
fauft zu 80 Nubel per Depjatine. 
Diefer Todesfall kann uns alle wie- 
derum erinnern, wie jchnell der Herr 
uns abfordern fann, und wohl uns, 
wenn wir ums immer dazu borberei 
tet haben. Mein Schwager Georg 
Schwabenland aus Straub wurde 
auch vorgeitern, Sonnabend, beer- 
digt, und diene diejes feinen Töchtern, 
Bruder und Schweiter in Fresno, 
Cal., zur Nachricht, ebenjo auch die 
Mitteilung meinem Schwager J. 
Legler, daß jein Bruder Wilhelm vor 
acht Tagen gejtorben fein joll. Hier 
wurde vorige Woche der alte Chri- 
itoph FZunfner beerdigt; er jtarb im 
Alter von 88 Jahren. 


Am Mittwoch vorige Woche zogen 
die meisten Bauern hinaus ins Feld, 
um ihre Ausfaat zu beginnen, da 
aber das Land im Herbſt viel Regen 
befam und auch der viele Schnee 
langſam ſchmilzt, jo fonnten die mei- 
ten mit Eggen nichts machen und 
fingen fomit erjt heute an zu arbei- 
ten. Möge num der liebe Gott die 
Feldarbeit fegnen. Der Gejundheits- 
zuftand it, im Durchichnitt genom- 
men, bis jet ein guter zu nennen, 


werden aber überall Vorbereitungen 
getroffen, um die Kolera, welche im 
Herbſt auf mandyen Stellen aufgetre 
ten war, abzuhalten. 

Meinem Gevatter Ph. Bier und 
Chr. Brott, Sanfen, Neb., die Mittei- 
fung, daß ich Eure Briefe erhalten 
habe und diejelben hoffentlich beant- 
iworten werde. Webrigens geht bier 
noch alles jeinen alten Gang. 

Editor und Lejer freundlich grü— 
bend, T. Bier. 

Anm. In der „Rundſchau“ No. 
13 forderft Du, lieber Heinrich, mich 
auf, ich möchte doch die Strauber, 
Dinfler und Zauber zum Schreiben 
anfpornen; Du meinft doch wahr 
icheinlich für die „Nundichau”? Nun 
ja, das wäre jchon lange mein 
Wunſch, wenn alle mehr jchreiben 
und lefen würden. Da diejes aber 
nicht der Fall it, jo werden auch we 
nige unter denen fein, die Freunde 
drüben haben, welche für die „Rund 
ſchau“ etwas fchreiben können. Sch 
möchte Euch Deutſch-Ruſſen einen 
Vorſchlag machen, wenn Ihr damit 
einverjtanden feid. Ein jeder bon 
Euch hat noch Freunde und Bekannte 
bier ſucht Euch einen aus, d. h. 
ein jeder einen beſonders, und bejtellt 
die „Rundſchau“ für ihn auf ein 
Jahr, und Xhr erreicht damit einen 
doppelten Zweck. Erſtens findet der 
Leſer in der lieben „Rundſchau“ viel 
Erbanliches, was ihm zur Geligfeit 
dienen wird, und zweitens bezweckt 
Ihr hoffentlich, mehr Briefe von bier 
befommen zu fonnen. 

Dir möchte ich nun gleich einen Ze 
jer und Schreiber vorfchlagen und 
zwar Deinem Onkel Heinrich fein 
Cohn, Nlerander; derjelbe lieſt und 
fchreibt aut, wie Dir ja befannt, aber 
die Nubel fehlen zu oft — und Ihr 
merifaner habt ja doch fo viele Mil 
lionen — dann auch noch den Vor— 
zug, dab Ihr nicht nach der Mand- 
ſchurei braucht, was ja bejonders für 
Euch junge Leute drüben große Ve 
deutung haben kann. 

Bemerfe nun noch hierbei, dal wir 
etwas von Eurem vielen Negen jett 
aut gebrauchen Fünnten, damit wir 
befjere Weide bekämen. Nun macht's 
nur einmal fo wie oben erwähnt. 

Grüßend, Dein Onfel, T. B. 


Biſchof Spangenberg wurde einſt 
gefraat, wie man die Glückſeligkeit 
erlangen fönne. Da antwortete er: 
„Stellen Sie ſich zwei Leute vor, die 
beide frieren. Der eine gebt obne 
Umstände zum Ofen; er will warm 
werden und wird warm. Der an- 
dere fchreitet arübelnd hin und ber, 
unterjucht die Natur des Feuers, 
macht gelehrte Spekulationen dar- 
iiber und bleibt falt. Wer bat den 
rechten Weg eingejichlagen ?“ 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Unterhaltung. 
Die Macht des Gebets. 





(Schluß.) 

Gotthold pflegte ſein armes Weib 
mit einer wahrhaft aufopfernden 
Treue. Er jcheute weder Zeit nod) 
Mühe, wenn er ihr etwas Linderung 
verjchaffen oder ihr eine Erfrifchung 
bringen Fonnte, und wenn er jtunden- 
weit darnac) gehen follte. Sein We- 
berjchiffchen mußte dann dafür oft 
bis im die tiefe Nacht hinein rajtlos 
bin- und widerjchnellen, um das Ver— 
jaumte wieder einzuholen und die no- 
tigen Mittel berbeifchaffen helfen, die 
jein Haushalt jett koſtete. Die grö- 
ßeren Kinder bejorgten jchon vieles in 
der Wirtjchaft und mußten nebenbei 
noch verdienen helfen, und felbjt die 
Kleinen mußten manche SHandrei- 
chung mitthun. Doch fie thaten es alle 
gern der franfen Mutter zulieb, an 
der fie mit unbegrenzter Liebe hin- 
gen. Wo fie ihr nur eine Fleine Freude 
bereiten fonnten, da thaten fie e8. 
Sie lafen oder fangen ihr vor, rück— 
ten ihr wohl zehnmal am Tage die 
Kiſſen zurecht und jtreichelten ihre ab- 
aezehrten Wangen und die bleichen 
Sande. Die Kranke nahm alles mit 
danfbar freundlichem Lächeln hin, 
doch jo unendlich wohl ihr auch die 
rührenden Liebesbeweife thaten, jo 
machten fie ihr das Scheiden von ih- 
ren Lieben doppelt ſchwer. Am tief- 
ten rübrte fie es, wenn ihre lieben 
Kleinen, ehe fie zur Ruhe gingen, erjt 
alle um ihr Bett herumfnieten und fo 
findlich und zuverfichtlich beteten, daß 
der liebe Heiland ihre liebe Mutter 
doch recht bald wieder geſund machen 
möge. Da flofjen oft beige Thränen 
aus ihren Nugen, und nicht nur aus 
den ihren, jfondern aus denen ihres 
Mannes, der fich gar nicht darein fin- 
den wollte, die treue Qebensgefährtin 
berzugeben. Es glomm aud) in jei- 
nem Herzen immer wieder ein Hoff- 
nungsfunken auf, allen menschlichen 
Berechnungen zum Troß, nach denen 
das teure Leben der Kranfen nur 
noch nach Wochen gezahlt war. 

Fünf fchwere Wochen waren jchon 
vergangen, feit Frau Hanna auf dem 
Siechbett lag, ohne daß nur eine we— 
jentliche Nenderung ihres Zuftandes 
eingetreten wäre. Plöglich aber jchien 
es fih ganz dem Ende zuzuneigen. 
Es traten häufige Fieberanfälle ein 
und die Kräfte nahmen zuſehends ab. 
Sotthold rannte in feiner Herzens- 
angit ins Dorf hinab und holte den 
Doftor herauf, obwohl diefer ihm 
ichon mehrmals verfichert hatte, daß 
er nicht3 mehr zu thun imjtande jei. 
Er fonnte auch diesmal nur die Be- 
itätigung feiner Annahme finden, 
wenn er fie auch aus Mitleid nicht 
am Sranfenbett ausſprach, jondern 
der armen Dulderin, um die ihm 
ſelbſt jehr leid war, noch freundlich 
Mut und Hoffnung zuſprach. Gott- 
hold aber ſchien e8 zu durchichauen, 
er folgte dem Arzt hinaus und fragte 
ihn dort aufs Gewiſſen, was er von 
dem Zustand feiner Fran halte. 

Der Arzt ſah ihn mitleidig an. 

„Menschliche Hilfe ift unbedingt zu 
Ende, mein Lieber,“ verjegte er dann 
aufrichtig, „e8 müßte gerade Gott 


noch ein Runder thun.“ 
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Sotthold drückte ihm dankbar die 
Hand. So ſchlecht auch die Ausfich- 
ten jtanden, es war doch wieder ein 
neuer SHoffnungsftrahl in feine 
dunfle Seele gefallen. Durch des 
Doftors Worte: „ES müßte denn 
Gott noch ein Wunder thun.“ 

Als er wieder hinein fam, rief ihn 
die Aranfe zu fich und ſtreckte ihm mit 
mattem Lächeln die Hand entgegen. 
Gr jeßte fich an ihr Lager und fuchte 
ihr, wie ſchon oft, Troft und Mut zu- 
zuſprechen. Sie hatte um jeinetwil- 
len bisher immer gethan, als ob auch 
jie noch an ihre Genefung glaube, 
heute aber jchüttelte fie ernit das 
Haupt und jagte traurig: 

„sch werde wohl jcheiden müjjen, 
Sotthold, der Arzt wird Dir’3 wohl 
heute auch nicht verhehlt haben, ich 
jah es an feinen Mienen.” 

Sotthold Fonnte es nicht hindern, 
daß ihm die Thränen aus den Augen 
türzten, doch dann bezwang er fich 
und entgegnete: 

„sa, er jelbjt hat die Hoffnung 
aufgegeben, aber er hat nicht daran 
geziweifelt, daß der Herr ein Wunder 
wirfen könne. VBermagit Du nicht 
mehr daran zu glauben?“ 

„Doch, Gotthold, ich alaube jogar 
feit und beitimmt, da er es thım 
fann, aber ic) fürchte, daß es nicht in 
jeinem ewigen Ratſchluß gejchrieben 
jteht, denn ich babe jelbjt meine 
Krankheit iiber mich heraufbeſchwo— 
ren.” 

Ihr Mann ſah fie verwundert und 
ungläubig an, da jchloß fie beide Hän- 
de fejt um feine Nechte, die auf der 
Bettdede lag, und erzählte ihm leiſe 
und jtodend von ihrem Ringen und 
Kämpfen um feine GSeelenrettung, 
wie fie dem Herrn verſprochen, ihr 
Liebjtes und ſelbſt ihr eigenes Leben 
dafür zu laſſen, und daß er jet nur 
ihre Schulden einhole, wenn er fie 
von diefer Erde riefe. 

„Trage deshalb nicht fo tiefes Leid 
um mid,“ fügte fie tröftend hinzu, 
„wohl thut eg mir weh, von Dir und 
den Kindern zu jcheiden, doch ich weiß 
ja, daß Du ihnen ein treuer Hüter 


“fein wirft, und die Hoffnung, daß 


wir uns einst wiederfinden, läßt mic 
doch freudig von hinnen gehen, denn 
fie ilt des Opfers wert, das ich darıım 
dem Herrn gebradt. Was mich am 
meiften fchmerzt, das ift nur die 
Ueberzeugung, daß ich mir dies al- 
les hätte erjparen können, wenn ich 
geduldiger gewejen wäre, denn der 
Herr hätte fchließlich noch andere 
Mittel und Wege gefunden, Dich zum 
Glauben zu führen, als unſeres Kin— 
des und meinen Tod.“ 

Gotthold überſchattete mit der 
freien linken Hand ſeine Augen und 
brachte einige Minuten in ſtummen 
Seelenkämpfen zu. Er ſchob die 
Schuld nicht auf ſein Weib, ſondern 
nahm ſie auf ſeine eigenen Schultern, 
er klagte ſich allein an, daß er nicht 
eher den Heiland geſucht, als bis ſein 
armes Weib ſich ſelbſt für ihn hinge— 
geben. Dieſe Erkenntnis war fo er- 
Ichütternd und qualvoll für ihn, daß 
er fih wie ein Unmürdiger vorkam 


der Gnade Gottes gegenüber, die fo, 


Großes an ihm gethan. Doch dann 
übermältigte eben diefe große Gnade 
und Güte fein fchmaches Herz, und er 
flammerte fih wie ein Schiffbrüchi- 
ger bilfefuchend daran an. Er mußte 
wohl aud einen großen Troft aus 
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dem göttlichen Liebesmeer gejchöpit 
haben, denn er beugte ſich plößlich 
tief auf fein franfes Weib herab und 
fragte mit bebender Stimme: 

Daß Did) der Herr wieder geſund 
machen kann, glaubjt Du feſt? Und 
wenn er es num thäte, jag’, würdeſt 
Du gerne noch bei ung bleiben?“ 

Ihre Augen leuchteten auf in 
felbjtlofer, bingebender Liebe: „OD 
wie gerne,“ hauchte jie, während ein 
glückliches Lächeln ihren Mund um- 
jpielte. 

Da küßte er fie auf die bleiche Stirn 
und fagte voll freudiger Zuverſicht: 
„Abraham hatte aud) ſchon jein Opfer 
auf den Altar gelegt und das Mejjer 
danach gezückt, und doch gab ihm Gott 
noch in der legten Stunde Gnade.“ 

Dann jtand er raſch auf und ging 
hinaus. Draußen aber fniete er in 
einem verjteckten Winfel jeines Gärt- 
chens nieder und betete voll- jtarfer 


- $laubenszuverficht, aber auch kind— 


fih und dentittig zu Gott, daß er fein 
armes Weib nicht ſolle büßen laſſen, 
was er verichuldet, und fie zum Se- 
gen feiner Familie noch länger erhal- 
ten möge, wenn es fein heiliger Wille 
ſei. 

Als er ſich die ſchwere Laſt vom 
Herzen heruntergebetet hatte, ſtand er 
ganz getröſtet auf, um wieder hinein 
zu gehen, da hörte er von weitem die 
hellen Stimmen ſeiner Kinder, die 
auf die nahe Waldwieſe gegangen wa— 
ren, um Frühlingsblumen zu ſuchen. 
Er eilte ihnen entgegen, und ſie hiel— 
ten ſchon von weitem jedes jubelnd 
ein Sträußchen zarter Anemonen, 
nelber Himmelsſchlüſſel und ſüßduf— 
tender Beilchen empor. Auf ihren 
Sefichtern glänzte ſchon die helle 
Freude, dab fie der Franken Mutter 
einen fo fchönen duftigen Frühlings— 
nruß bringen fonnten. Der Bater 
mahnte fie, leife zu fein, da dte arme 
Mutter heute ſehr ſchwach ſei. Sie 
trippelten ganz leife und vorjichtia 
an das Bett der Aranfen, die eben 
die miiden Augen zum Schlummer 
gefchloffen, und legten ihr die Blu— 
men behutiam auf die Bettdede. Die 
Kranke hatte fie aber doch fommen 
hören. Sie fchredte aus ihrem leich— 
ten Schlummer auf, und als ihr Blid 
auf die duftigen Frühlingsboten fiel, 
traten ihr Thränen der Rührung in 
die Augen. Sie jtreichelte die Flei- 
nen freundlichen Spender, die jchmei- 
hend ihr Bett umdrängten, und 
plauderte Liebevoll wie immer, aber 
boffnungsfreudiger als ſonſt mit ih- 
nen. 

Dann jog fie begierig den fühen 
Duft der zarten Blumen ein, und es 
war ihr, al3 ob fie neuen Lebens— 
mut und neuen Frühlingsglauben 
daraus trinke. 

Doc ſelbſt diefe Freudige Erregung 
wurde bald zu viel für fie, fie ſank in 
die Kiffen zurück und ſchloß ermüdet 
die Augen. Der Bater winkte den 
Rindern, daß fie ſich ruhig verhalten 
follten, und fie jegten fich auch ganz 
gehorfam till in ein Eckchen, die grö- 
Beren mit ihrer Arbeit, die Aleinen 
holten fich ihre bejcheidenen Bilder- 
bücher hervor. Doc fie brauchten 
feine Sorge zu haben, daß fie Stö- 
tung berurfacdhten, denn die gute 
Mutter war bald fo feit und tief ein- 
geichlafen, dag man ihre regelmäßi- 
gen Atemzüge durd; das ganze Zim- 
mer hörte. Sie erwachte auch nicht, 
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als der Vater fpäter die Kinder zur 
Ruhe bradte, und jo fchlief fie die 
ganze Nacht Hindurd den Schlaf der 
Senefung. Selbſt al3 Gotthold am 
nächſten Morgen frühzeitig erwachte, 
hörte er ihre tiefen, ruhigen Atem— 
züge zu fich herüberfchallen. Es war 
auch noch ganz dämmerig im Käm— 
merchen, aber es litt ihn nicht mehr 
im Bett; er Fleidete ſich ganz fachte 
an, jtahl fich aus dem Häuschen und 
trat hinaus in den herrlichen Früb- 
lingSmorgen, über den feierlich und 
erhaben die Sabbatruhe heraufdäm— 
merte. Bald ſtieg auch groß und 
leuchtend die Sonne über den Bergen 
auf, es war, als ob fie mit ihrem 
behren Strahlenglanz über die ganze 
Natur ein rofig fchimmerndes Feier— 
tagsgewand breite. Gotthold jtand 
in der Thür feiner Hütte und fchaute 
mit gefalteten Händen andächtig em- 
por in das leuchtende Geſtirn. Bald 
fonnte er den ilbermächtigen Glanz 
nicht mehr ertragen, er wandte den 
Blick zu den grünen Bäumen, durch 
die die Sonnenstrahlen fchräg bernie- 
derfielen, und da ging es ihm, wie 
einjt feinem Lieschen, es dünkte ihm, 
als feien die bligenden Lichtitrahlen 
goldene Leitern, auf denen feine Ge— 
bete zu Gott emporftiegen, und auf 
der oberften Sprofje meinte er gar 
jein holdes Rind ftehen zu fehen, das 
ihm freundlich grüßend zunidte, als 
winfte eg ihm Gewährung feiner 
Bitte herab. Seine Bruft hob fich 
unter einem tiefen befreienden Atem— 
zug, und dann wurde e8 ihm fo feier- 
lich zu Mute, als ob er von dort 
oben herab ein großes, unverdientes 
Weihegeſchenk empfangen habe, er 
fühlte es plößlich mit befeligender Ge— 
wißheit, daß fein Weib, troß ihres 
unheilbaren Leidens, wieder aefund 
werden würde. Und als er in die 
Hütte zurücfehrte, da fchaute fie ihm 
wirklich mit klaren Augen und friich 
geröteten Wangen entgegen und 
itreefte ihm zum Morgengruße beide 
Sande hin: 

„Sotthold, Gotthold,“ rief fie freu- 
dig bewegt, „Die Macht Deines Ge- 
betes hat mich vom Tode errettet: 
dur meine Adern jtrömt wieder 
neue Lebensfraft, der Serr hat mich 
in diefer Nacht gefund gemacht.” — 
Sotthold janf iiberwältigt an ihrem 
Bett in die Aniee nieder und ließ fei- 
nen Freudenthränen freien Lauf, 
während ihm fein Weib die Hände 
ſegnend auf das Haupt legte und leiſe 
mitweinte. Dann richtete er fich auf, 
ergriff ihre Hände und faltete die fei- 
nen fejt darum. 

„a,“ jagte er aus tiefiter Ueber— 
zeugung, „ich hätte früher nie ge- 
alaubt, da das Gebet eine jo wun— 
derbare Macht beſäße, ich bin dadurd) 
nicht nur ein geretteter, jondern auch 
ein glüclicher Mann geworden; laß 
uns nun dem Herrn gemeinfam un- 
jer Danfopfer bringen für beides, 
was er uns gejandt hat, Freude und 
Leid.” 

Sie nickte ihm freundlich zu: „Na, 
wir wollen auch ferner treulich mit- 
einander weiterbeten, aber,” fügte fie 
Yächelnd hinzu, „nicht wieder fo unge- 
ſtüm, wie ich, fondern wir wollen den 
Herrn in allen Dingen walten laſſen 
und nur durch Stillefein und Hoffen 


· itarf fein.“ — 


Als Frau Hanna dann das erite 
Mal wieder außer Bett war und forg- 


lid) von Kiffen gejtügt auf dem Sofa 
jaß, legte Gotthold, der eben von jei 
nem gewohnten Gange, die fertige 
Arbeit abzuliefern und neue dafür 
einzutaufchen, heimgefehrt war, ihr 
eine wunderhübſch gebundene Fleine 
3iehbibel in den Schoß. Er hatte es 
ſich doc) nicht verjagen können, jeiner 
Freude über ihre glüdliche Genefung 
einen fichtbaren Ausdrud zu verlei- 
hen und hatte deshalb das Eleine Ge- 
ihenf für fie gefauft. Sein Weib 
freute fich innig über die finnige 
Mahl diejer Liebesgabe, zumal es die 
erite war, die den Stempel feiner 
neuen Glaubensgefinnung trug. Sie 
wollte es daher als ein doppelt liebes 
Andenken wert und heilig halten, es 
joflte ihr eine kleine Schatfamnter 
aus dem großen Reichtum des teuren 
Sotteswortes werden, aus dem fie jich 
jeden Tag eine neue Loſung für ihr 
Slaubensleben holen wollte. Und 
jieh! gleich das erjte PBlättlein, das 
jie au$ dem zierlichen Buche zog, er 
ſchloß ihr eine reiche Segensqutelle 
und warf ein neues Licht auf ihr 
aanzes durchlebtes Leid, ihr Kämpfen 
und Siegen im Gebet. Der Sprud), 
den ſie zuerjt daraus gezogen batte, 
lautete: „Freuet euch aber, daß eure 
Namen im Himmel aefchrieben find.” 
Sie ſah lange mit umflorten Augen 
darauf nieder, dann reichte fie denjel- 
ben ihrem Mann, der ihn ebenfalls 
in tiefer Bewegung las und dann 
wieder an feinen Pla zurückitectt. 

Frau Annas Gedanken aber jpan 
nen fich noch Tange nachher um diejes 
Pibelwort, das ihr wie ein neuer 
Schlüfjel zu Gottes verborgenjten 
Ratſchlüſſen erihien. ES war ihr, 
als ob vor ihrem geiltigen Auge plöß- 
lich das Buch des Leben aufgejchla- 
gen würde, in dem auch ihres Man- 
nes Name ſchon von Anbeginn ge- 
ichrieben ftand und ihn der Herr alfo 
wohl auch ohne ihr Zuthun friiher 
oder jpäter vom eiwigen Verderben er 
rettet hätte, dennoch wollte fie fich 
dies alles nicht weiter befiimmern laj- 
jen, hatte fie doch viel gelernt aus den 
ſchweren ®laubensprüfungen, durch 
die der Herr fie umd ihren lieben 
Mann jo wunderbar zum Ziele ge- 
führt. Und die felige Erfahrung, daß 
fie einen Herrn und Heiland befaß, 
der Wunder thun fonnte und Gebete 
erhörte, hat ſie doch nimmer gereut, 
troß des großen Opfers, das fie dar- 
um bat bringen müffen. In Zufunft 
aber wollte fie fraft ihres bewährten 
Slaubens geduldig ausharren, bis es 
dem Herrn felbjt gefiel, die Schleier 
von dem und jenem Gegenjtand ihrer 
jeweiligen Sorge zu lichten — und 
ihr lieber Mann war in diefem 
Punkte mit ihr eins. 

Die beiden Eheleute haben treulich 
gehalten, was fie einander an jenem 
Ihönen Sonntagmorgen feierlich ver- 
fprochen haben, und der Segen Got- 
tes hat reich auf ihrer Hütte geruht. 
Frau Hanna blühte wieder frijch und 
fröhlich auf und konnte mit neuer 
Scaffensfreudigfeit für die Ihren 
forgen. &otthold arbeitete mit dop- 
peltem Eifer, um das, was er durd) 
die vielfachen Schickſalsſchläge verlo- 
ren, wieder einzubringen. Aber er 
war nicht nur ein fleißiger, ſondern 
auch ein. gottesfürcdhtiger Hausvater, 
und feit fein Glaube die Feuerprobe 
beitanden, ließ es ihm der Herr auch 
auf Erden wieder mwohlgehen, ja es 
blühten ihm reinere und fchönere 
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Freuden, als er fie je gefannt. Seine 
Kinder wuchſen alle gefund an Kör— 
per und Seele empor, und der Herr 
jorgte treulich von allen Seiten, daß 
ihrer feines Mangel zu leiden braud)- 
te, und fie alle zu tüchtigen, braven 
Menſchen heranwachfen Fonnten. So- 
gar für fein heigeliebtes, frühent- 
ichlafenes Töchterchen blühte ihm ein 
Erſatz, denn jein jüngſtes Rind, eben- 
falls ein herziges Mägdelein, zeigte 
in Wejen und Gemütsart viel Aehn— 
lichfeit mit jeinem heimgegangenen 
Liebling, den der Herr jo wohl aufge- 
hoben hatte. 

Als feinen größten Schaf auf 
Erden betrachtete er jein liebes, treues 
Weib, mit dem er nun getreulic) wei— 
terpilgerte auf der Simmelsbahn, 
doch er vergaß dabei nicht, dab der 
Herr fie an feine Seite geitellt, und 
da es in ihrem Leben ein noch weit 
höheres Gut gebe, als die Freude am 
gegenfeitigen Beſitz. Er fuchte fei- 
nen Himmel nicht mehr allein in jei 
ner glücklichen Häuslichkeit, und er 
betrachtete fich ſelbſt nicht mehr als 
den König darin, ſondern überließ die 
Oberherrſchaft willig dem König der 
Ehren, dem fie alle gern und freudig 
dienten, wie e8 Frau Hanna einjt im 
Geiſte vorgefhwebt. Natürlich gina 
im Laufe der Zeiten die Sorge nicht 
ganz an ihrem Dach vorüber, aber 
die Macht des Gebets hat fich noch oft 
in den manniafachen Wechjelfällen ih- 
re3 Lebens als eine wunderwirfende 
Kraft bethätiat und erwieſen. 





Mein eins. 

Ein Fabrifarbeiter ging dreißig ' 
Sabre lang jeden Tag durd ein 
Landgut hindurch, immer denjelben 
Fußweg. Da hatte er gejehen, wie 
man dort Bäume gepflanzt hatte, die 
waren größer geworden; er hatte ge- 
jehen, wie Enten und Gänſe gezogen 
wurden, und wußte, daß Kühe im 
Stall waren. Das war ihm etwas 
Alltägliches, und er befiimmerte fi 
nicht darum. Cines Tages ruft man 
ihn aufs Gericht und eröffnet ihm: 
der reihe Mann fei geitorben und 
babe ihn zum Erben eingejegt. Sekt 
ändert fich die Gejchichte. Als er nun 
durch das Landgut geht, macht er die 
Augen auf: Sind die Bäume gut ge- 
ichnitten, werden fie auch Früchte tra- 
gen? Er zählt die Kühe, Hühner und 
Enten und hat für alles Intereſſe, 
nur weil ein einziger Buchjtabe an- 
ders geworden iſt. Es iſt nämlich 
vor das Landgut ein M getreten; es 
heißt jegt für ihm nicht mehr ein 
Zandaut, fondern mein Landgut. 
So iſt e8 auch mit unferem lieben 
Heiland. Daß Du jagit und fiehit: 
Jeſus ift der Heiland aller Welt, das 
nützt Dir nichts, bis Du jagen fannit: 
Jeſus iſt mein Heiland. Das M 
iſt in diefem Falle der Glaubensbud)- 





itabe. (Zutheraner.) 
Seine volle Börje verdankt 


mancher dem Defizit feines Her- 
zens. 
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- Mancher erträgt eber, daß Du 
jein Werf tadelit, als dab Dur feines 
Rivalen lobit. 

Durch Sonntagsarbeit wird 
mehr und wichtigere Zeit verjaumt 
als durch Faulenzen in der ganzen 
Woche. 

- Das Ziel aller wahren Erzie- 
hung tt fittliche Bildung; denn nicht 
im Wijjen liegt der Wert des Men- 
chen, jondern im Wollen und Thun. 


Zum Frieden jchicke dich mit jedem 
Morgenrote! 
Wer Frieden bringt, iſt Gottes Bote. 
Berbitt’re dir das junge Leben nicht, 
Verſchmähe, was dir Gott gegeben, 
nicht! 
* Haft du ein Fleines Ungemac zu 
j tragen, 
Verſündige dich nicht Durch Groll und 
Klagen, 
Daß du nicht reuvoll ſprichſt bei ern- 
item Xeid: 
„Wie glücklich war ich doch zu jener 
Zeit.“ 

— Aus Bequemlichkeit und Ge- 
nußjucht ſich abſchließen gegen die 
Trojtbedürftigen, die Gott einem 
nahe bringt, das wäre nicht nur 
Sünde, Lieblojigfeit — nein, es wäre 
auch die ſchmählichſte Selbſtberau— 
bung, denn es iſt auf Ewen fein 
Geſchäft als das 


O 


m 
U. F. 


freudenreicheres 
Tröſten. 


Ein Tauffeſt in Saskatchewan. 

Wir wollten eigentlich nichts mehr 
von unſerer Reiſe ſchreiben bis wir 
es im Editorenſtuhl, in unſerer 
Klauje thun konnten, jedoch die Er- 
eigniffe bier im hohen Nordweſten 
find der Weiſe, daß wir nicht 
ſchweigen können. 

Wir kamen am 10. Mai, abends, 
in Roſthern an, fanden brüderliche 


alten 


Aufnahme und als wir morgens in 
Unrubs „Store“ feinen Büchervorrat 
betrachteten, padte uns jemand plöß- 
lich von hinten und wir waren in den 
Armen, die uns jchon oft umarmt 

Bruder und Schwager Sohn 9. Thie— 
Br. B. N. 


Wiebe von Kanſas war auch dabei — 


jen von Janſen, Neb., 


dann ging es nachmittags landein- 
wäarts und zur Abenditunde waren 
wir bei Br. 9. A. Goſſen, früher 
Süddakota. Bald famen von alten 


Nichtungen vollgepadie Fuhrwerke 
herbei und der eingerichtete Speicher 
füllte Jich mit andächtigen Zuhörern. 
Dem Editor wurde die Aufgabe zu- 
teil, die VBerjammlung zu eröffnen 
und es waren der Gefühle mancherlei, 
als wir als Fremdling, bier in der 
Fremde doc) jo ſchnell bekannt wur— 
den; man ſah die fragende und heils— 
bedürftigen Geſichter; groß und klein 
lauſchte den Predigten und als die 
Oeffnung für freie Bewegung gege— 
ben wurde, ſchien niemand ungedul— 
dig zu ſein, ſondern legten Zeugnis 
ab von dem, was Gott an ihnen ge⸗ 
than hatte. Es war wie Br. P. A. 
Wiebe in ſeinem Bericht ſchrieb: „Al— 
les war kalt und unempfänglich,“ 
aber viele hatten die Erlöſung ange 
nommen und hatten Frieden und 
Vergebung im Berdienit Jeſu Chriſti 
gefunden. 
Vierundzwanzig Perſonen hatten 
von Gott und der Gemeinde Zeugnis 
kund 


gegeben, auf ihren Glauben auch die 


abgelegt, und das Verlangen 


Taufe zu empfangen; ſie ſtiegen, dem 
Beiſpiele Jeſu folgend, hinab in die 
Fluten des aroßen Sasfatcheivan- 
fluſſes. 

Auch Samstagabend ſprachen ſich 
noch etliche darauf hin aus und nach— 
dem ſie Sonntagmorgen geprüft, 
wurden ſie zur Taufe aufgenommen. 
Br. P. A. W. hielt eine ernitliche 
Miffionspredigt und nachdem die 
ganze Berjammlung zu Mittag ge— 
jpeilt, aing e8 wieder den Sasfatche- 
wanfluffe zu. Als wir die hohen 
Ufer jahen und an der anderen Seite 
des Fluſſes die „Nuflendörfer” jo 
originell und typiſch, wie wir fie je im 
Vaterland gejehen, überfam 
uns fo ein wunderbar Gefühl und 
wir blickten ſeltſam bewegt hinauf zu 
den Höhen, von wo alles Gute 
fommt. 

Als wir am Fluffe ftanden, kamen 
eine Anzahl, etwa 25 weihgefleidete 
Duchoborzenmädchen, aus dem nahen 
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Dorfe und fahen der Handlung mit 
Andacht zu. Fünf Perjonen ftiegen 
mit Br. Gooſſen hinab in das Waſſer 
und wurden getauft und es war an 
jedermann zu jehen, „fie zogen ihre 
Straße fröhlic).” 

Nach der Aufnahme und der Mahl- 
zeit hatten wir wieder eine recht ge- 
jegnete Abendverjammlung — viele 
legten Zeugnis ab von dem, was Gott 
in Ddiefen Tagen an ihnen gethan 
hatte, und 12 jtanden noch auf, die 
jich entjchloffen Hatten, auf die Seite 
des Herrn zu treten. 

Die alten Geſchwiſter jind froh und 
dankbar gegen Gott, daß jo viele ih- 
rer lieben Kinder jeßt mit ihnen den 
ichmalen Weg gehen wollen und wir 
hoffen, das dort angeziindete euer 
wird fort brennen und noch viele an- 
dere werden ſich entjchliegen, nicht 
nur zu Jeſu zu kommen, jondern auch 
bei ihm zu bleiben. 

Nächſtens mehr, Editor. 


Programm 


der 11. Zehrerfonferenz, abzuhalten 
am 1. Suni 1905 in dem Bet- 
hauſe der M. B.-Gem., zu 
Sanjen, Nebrasfa. 

1. Eröffnung von Iſaak Wall. 

2. Gejchäftliches: 1. Vorleſung des 
Protofolls; 2. Aufrufung; 3. Ernen- 
nungen; 4. Zeiteinteilung. 

3. Ausführung des Programm?. 

1. Die beite Vorbereitung fürs Le- 
ben, von Joh. ©. Negehr, Rev. Jak. 
Halt. 

2, Mennonitifche Gefchichte, von 
F. G. Pankratz, Safob 3. Wiebe. 

3: The foreign element in the 
public school, von O. W. True, 
Frank J. O. Eonnell. 

4. Des Lehrers Beſchäftigung a) 
außer den Schuljtunden, von Naf. 3. 
Peters; 5b) außer der Schulzeit, von 
Emma Stedelberg. 

5. „Lehrer, jchone Dich!” von 9. 
C. Thiefen, Heinrich Buller. 

6. Wie fönnen Schüler, die bloß 
zwei bis drei Monate im Schuljahr 
die Schule befuchen, am vorteilhafte- 
ten unterrichtet werden? von Nev. 
oh. K. Benner, 3. €. Wall. 

7. Gedicht von Hein. H. Wiche. 

8. Was thun wir für den Zehrer- 
beruf? von 2. €. Penner, Nev. J. 
W. Falt. 

I. Wie entipricht die Verehrung 
unferer Nationalhelden unjerem Be- 
kenntnis? von Peter Sanfen. 

Am Borabende werden Vorträge, 
bezüglich Erziehung gehalten werden. 

Um rege Teilnahme bittet das 


PBrogrammfomitee. 








24. Mai 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 


Geſchichtliche Meberfichten der Grün- 
dung und des Beitehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 


Aus archivariſchen Quellen herausgegeben 
von J. Stad. 


(Fortjegung.) 
8. Tiege. 

Dieje Kolonie wurde im Jahre 
1805 gegründet, die Griinder derſel— 
ben wanderten aber jchon im vorher: 
gehenden Jahr 1804 in Rußland ein. 
Sie famen nach einer zwölfwöchentli— 
chen Reife mit anderen Einwanderern 
zu den Chortiger Glaubensbriidern, 
wo jie einen langen harten Winter 
verlebten und einen Teil der Geld- 
borräte durch Ankauf von Lebensmit— 
teln für die Menjchen und das wenige 
mitgebrachte Vieh verzehrten. 

An dem Orte angelangt, der zur 
Anjiedlung der Mennonitenbrüder- 
ichaft beitimmt war, nämlich an dem’ 
Fluſſe Molotichna, wo fchon im Sabre 
vorher neun Dörfer mit 191 Fami— 
lien angefiedelt waren, wurden für 
161 Familien, die fich in acht Kolo— 
nien abteilten, pajjende Anſiedlungs— 
pläße ausgejucht und durchs Los ver: 
teilt. Dabei fam die Kolonie Tiege 
mit noch drei Dörfern an den eriten 
Nebenfluß der Molotichna, welcher 
Kurunddujuichanlee genannt wird, 
zu liegen, 55 Werft von der damali- 
gen Kreisitadt Drechow entfernt. Das 
diefer Kolonie zugehörige Land zieht 
ſich von Nordweſt nach Südoſt; dort 
iſt der Steppenfluß Juſchanlee die 
Grenze zwiſchen dem Land der Men— 
noniten und dem der Tataren. Die 
Lage des Yandes iſt jo vorteilhaft wie 
dejlen Eigenjchaften; das Dorf befitt 
zwei Flußniederungen, welche 414 
und 21%, Deßj. Heuwieſe auf den 
Wirt enthalten. Durch aufgejchüt- 
tete Damme werden fünjtliche Bewäſ— 
jerungen hervorgerufen, welche die 
Ergiebigfeit der Graswieſen bedeu- 
tend erhöhen. Die Oberfläche des 
Steppenlandes iſt mit Lehm  ver- 
mijchte Schtwarzerde, und an den Ab— 
hängen iſt an Stellen ungemiichter 
Lehm. In den Niederungen iit die 
Erde ſchwarz und mit Ausnahme ei- 
iger Salpeterjtellen gut und frucht- 
bar. Steine und Gejträuch finden 
ji) in diefer Gegend nicht; eritere 
müſſen 24 Werft weit vom Flüfchen 
Sujchanlee geholt werden. Man ver- 
wendet jie nur für die Fundamente 
der Gebäude. Die angepflanzten 
Bäume wadjen in den Niederungen 
jowohl als auch auf den Anhöhen 
jehr gut, haben aber nicht die Dauer, 


‚wie in einigen anderen Gegenden. 


Dabei fordert die Eigenjchaft des Bo- 
dens eine gute Vorbereitung durd) 
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mehrmaliges Rigolen. Je länger und 
öfter dies vor den Anpflanzungen be— 
trieben wird, deſto ſicherer und ſchnel— 
ler iſt der Wuchs. 

Nicht ohne bange Sorge waren die 
Gründer, als ſie hier die kahle Steppe 
ſahen und nicht wiſſen konnten, ob da 
ein Baum wachen würde. Alle Kun— 
de, die fie erhielten, machte das zwei- 
felbaft. So dachte wohl mander an 
fein altes Vaterland und die verlaf- 
jenen fchönen Bäume in den Gärten. 
Es währte aber nicht lange, jo erjeß- 
ten die mitten in der Steppe üppig 
prangenden und mit Luſt und Liebe 
gepflegten Baum- und Gartenanla- 
gen den jo ſchmerzlich empfundenen 
Mangel. 

Der Name Tiege hat feinen Ur- 
iprung bon einem Flüßchen in Weſt— 
preußen, allwo ein Dorf im Marien- 
burgiichen Bezirfe gleichen Namens 
iit. Mus demfelben war ein Ansiedler 
mit Namen Kornelius Töws, ein al- 
ter Mann von etwa 70 Jahren. Die- 
jer wünſchte, da das Flüßchen Kuru— 
dujuschanlee dem Flüßchen Tiege 
ähnlich war, zur Erinnerung an jei- 
nen Wohnort in dem alten WBater- 
land, diefem Dorf jenen Namen bei- 
zulegen. Die Kolonie Tiege wurde 
von folgenden (nad) der Nummer der 
Banitelle) aus dem Marienburgiichen 
und Elbingichen Gebiet herfommen- 
den Anfiedlern gegründet: Gerhard 
Kröfer, Klaas Wiebe, Johann Klaa- 
Ben, Beter Kröker, Klaas Wiens, 
Abraham Kröfer, Martin Hamm, 
Kornelius Toms, Philipp Iſaak, Be: 
ter Sfaaf, Witwe Neufeld, Abraham 
Faſt, Franz Iſaak, Jakob Reimer, 
Abraham Kröker, Iſaak Wall, Jo— 
hann Wiens, David Harder, Abra— 
ham Töws, Michael Hamm. Kinige 
bon ihnen hatten in Preußen eigene 
Wirtichaften beſeſſen, andere aber 
auch nicht. Dazu war ihnen jede 
Ausficht, jolche dort zu erlangen, ab- 
geichnitten. 

Diefe Auswanderer hatten feine 
befonderen Anführer und kamen ad) 
nicht in einer Partie hier an. Die 
Veichränftheit des Raumes und des 
Landes in Preußen war der Haupt» 
beivegarund ihrer Auswanderung. 
Und als fich die Kunde von dem vor— 
teilhaften Angebot des Landes und 
der damit verbundenen Mithilfe der 
ruſſiſchen Krone ſowie auch die zuge- 
jiherte Glaubensfreiheit immer mehr 
verbreitet und die Hoffnung erweckte, 
daß ihnen und ihren Nachkommen in 
Rußland eine glückliche Zukunft blü- 
ben fönne, da wurde der Entichluß 
feit, dahin auszumandern. Einer 
teilte dem andern diefen Entichluß 
mit, und iiber die notwendige Vorbe- 
reitung zur Reife wurde auf Zujam- 
menfünften beraten. Die Ortsobrig- 
feit jowohl als auch die ruffischen 
Konfuln in den Städten jtanden ih- 
nen mit Rat und Hilfe zur Seite und 
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erleichterten in mander Hinſicht das 
mit Mühen verbundene Unterneh— 
men. 

Die 161 Familien, die in diefem 
Jahr auswanderten, traten in ver 
ichiedenen Bartien zufammen und 
machten ich) im Vertrauen auf den 
Lenker aller menjchlichen Schickſale 
ohne bejondere Anführer von Se 
gensiwünfchen und Abjchiedsthränen 
der Anverwandten und Nachbarn be- 
gleitet auf den Meg, auf dem fie von 
der Grenzitadt Grodno an die freund: 
liche Fürſorge ihres neuen Landes— 
vaters in feinen Anordnungen ber- 
jpürten. Unter jolchen Umſtänden 
famen fie alle glücklich und wohlbe 
halten an dem Ort ihrer Niederlaf 
jung an. Bei der Verteilung der 
Dörfer aber wählten ſie ſich einen 
Anführer aus ihrer Mitte, den An- 
jiedler in der Kolonie Altona Klaas 
Wiens, der unter der Oberaufficht des 
Bormundichaftsfontors in Nefateri- 
noslaw das Erforderliche leiitete. 

Die den Anſiedlern zugewiejene 
Steppe war mit nomadifierenden No— 
gaiertartenen bejeßt. Dieje hatten 
damals noch meijtenteils nach oben 
zugejpitte, mit einem Nauchfang ver— 
jehene Ribitfen als Wohnungen, de- 
ren Fachwerk von mit Filzdeden 
iiberzogenen Stöcen gebildet var. 
An einer Seite war ein Zoch zum 
Durchfriechen. Dieje Kibitfen waren 
jo leicht, daß man fie bei den häufigen 
Randerungen auf die zweiräderigen 
hölzernen Wagen laden fonnte, an 
welchem auch nicht die geringite Spur 
bon Etjen war. Und doch boten dieje 
Hütten Raum für eine ganze Familie. 

Im den Nachfommen einen Be 
ariff von dem Gemmitszuitand ihrer 
Vorfahren zu machen, in welchem fie 
jich bei der Gründung der Kolonien 
befunden haben mochten, jei bier in 
furzem der Unterſchied zwiſchen dem 
alten und neuen Wohnorte hergeitellt. 
Sie verließen in Preußen eine jchöne 
anmutige Gegend; einige hatten gut 
eingerichtete Wirtjchaften. Dort wa— 
ren jchöne fette Wiefen, mit Bäumen 
bepflanzte Straßen, blühende Gär- 
ten, welche gerade zur Zeit ihrer Ab— 
reife mit reifen Früchten prangten. 
Hier fanden jie bei ihrer Ankunft 
nichts als einen großen, leeren Raum, 
eine öde Steppe, wo fein Straud) 
oder Baum zu jehen war und fein 


jchiigendes Dad) gegen die heißen 
Sonnenjtrablen zu finden war. Eine 


unbefannte Menjchenraffe war ihre 
zufünftige Nachbarſchaft, die durch 
ihr halbwildes Ausjehen bange Sor- 
ge einflößte. Die vielen Entbehrium- 
gen, die ungewiſſe Zufunft — alles 
war dazu angethan, jie trübe zu ſtim— 
men und ihnen den Mut zu rauben. 
Aber bier war feine Zeit zum Grü— 


bein und Klagen: die Baustellen wur- , 


den ausgemejjen und durchs Los ver- 
teilt, Hütten in und oberhalb der 
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Erde erbaut und zu Wohnungen ein— 
gerichtet, mit dem Bau der Häuſer 
wurde begonnen und ein Bienenfleiß 
an den Tag gelegt, wie ihn die hieſige 
Gegend wohl noch nie geſehen batte. 

An mitgebrachtem Vermögen kann 
die Dorfsgemeinde etiva 8500 Rubel 
Silber beſeſſen haben, woran aber 
nicht jeder einen Anteil hatte. Au— 
ßerdem waren Pferde und Wagen, ei— 
niges Hornvieh und Schafe bei den 
einzelnen Wirten vorbanden. Korne— 
lius Töws und Franz Iſaak waren fo 
wohlhabend, dat fie die Unterſtützung 
der Krone entbehren konnten. 

Im weiteren Werlauf ihrer Ge— 
Ichichte unterjcheidet jich die Gemeinde 
nicht von den bereits geichilderten. 

Seine Majejtät der Kaiſer Nikolai 
beitätigte auf jeiner Reiſe durch die 
Krim das von Kaiſer Paul alleranä 
diait verliehene Privilegium, er aab 
dem Fürſorgekomitee wieder einen 
Mann in der Perjon des wirklichen 
Staatsrats von Hahn, zum Vorſitzer, 
der durch jeine mehrmalige Bereifung 
der Kolonien jich von der eiaentlichen 
Lage derjelben überzeugte und nun 
fortfährt mit wahrhaft väterlicher 
Fürſorge dieſelben zum Ziel ihrer 
Beſtimmung fortzuleiten. 

Schulz Johann Töws. 

Beiſitzer Aron Hübert, 

Kornelius Barkmann. 

Schullehrer Peter Sawaäaßki. 
— — 
Miſſion. 








Die Heiden. 


Die folgende Erzählung wird man 
chen unſerer Leſer bekannt ſein, man— 
chen auch nicht. Sie iſt intereſſant ge— 
nug, daß man ſie noch einmal leſen 
kann: 

Auf einem Bauernhof, unweit von 
Osnabrück, diente neben vielen an— 
deren Knechten und Mägden auch ein 
junger Burjche von 17 oder 18 Nab- 
ren, und war auch feine Serrichaft 
jelbit fremd und entfernt von den 
Teitamenten der Verheißung und von 
der Bürgerjchaft Israels, jo hatte jie 
doch an der Gottlojigfeit des Burjchen 
nicht nur fein Wohlgefallen, jondern 
eitel Serzeleid, und der Meier hätte 
ihn gern längſt über alle Berae ae: 
jagt; aber erjtlic) waren feine Berge 
in der Näbe, jodann aber war der 
Sunge jein eigenes Fleiſch und Blut, 
jeines verjtorbenen Bruders Waiſen— 
find. Es ward aber mit ihm je län- 
ger, je ärger, Zanf mit den anderen 
‚Dienitboten, Fluchen 
Sraujamfeiten gegen das Vieh. das 
er zu hüten hatte, Lüge und Untreue 
gegen die Herrſchaft erneuerten fich 
von Tag zu Tag in immer ichlimme- 
ren Nusbrüchen. Denn es geht mit 
der Sünde wie mit fallenden Kör- 
pern, die immer geichwinder fallen, 


und Läſtern, 


und zwar wie ungerade Zahlen, mit 
15 multipliziert. Bei dem Jungen 
aber war jchier alles ımgerade und 
jelbjt der gerade Stod von autem, 
bartem Haſelholz brachte die rechte 
Nichtung und die gerade Linie nicht 
wieder bei ihm zur Serrichaft, jon- 
dern nun was denn? ein Irr— 
tum! Sa, ein Irrtum! Nämlich aljo: 

Des Meiers beites Pferd war lahm 
geworden und er jendet den unnützen 
Burjchen in die Stadt zum Tierarzt 
und befiehlt ihm an, zu laufen, oder, 
jagte er, ich will Dir Beine machen 
mit dem Dabin rennt der 
Sunge gen Dsnabrüd. Es iſt früh 
am Morgen, die Sonne scheint jo 
warm, und der Tau hängt an jedem 
Grashalm; je näher er der Stadt 
fommt, dejto lauter wird es. Der 
Weg iſt nicht mehr jo einſam, viele 
Leute wandern und fahren neben ihm 
ber; auf großen Xeiterwagen, die 
mit Maien geſchmückt jind, ſitzen 
ganze Nachbarſchaften und fahren ſin— 
gend an ihm vorüber. Bon ferne ber 
erichallen Glocken und es it ihm, als 
riefen jie: Komm zu mir! „Mber,“ 
fragt er einen der eiligen Wanderer, 
„wohin wollen denn alle diefe Leute, 
und was iſt heute los in Osnabrück?“ 
„Es it Heidenmillionsfeit!” Das 
Wort ergreift den Jungen ganz ge 
waltig. Bon der Miſſion weiß er 
fein Sterbenswörtchen ; aber von Hei- 
den bat er oft aehört. Seiner Mit- 
fnechte einer war auf dem letzten 
Jahrmarkt in der Stadt geweſen umd 
erzäblte vielerlei von den Merkwür— 
digfeiten, die er dort gejehen, von 
Seiltängern, von wilden Tieren, von 
Kunſtreitern; aber das Merkwürdig 
te waren ihm die Heiden gewesen, die 
dort produziert wurden. Wilde Men- 
ſchen erjchienen balbnadt auf der 
Schaubühne; alänzend jchwarz war 
ihre Haut, wollig ihr Haar, ſchnee— 
weiß die Zähne und die Augen; 
Pfeile und Bogen waren ihre Waf- 
fen; lebendige Hübner, die fie mit 
Federn und Eingeweiden vor den Au— 
gen der Zuſchauer verzehrten, waren 
ihre Speile. Der Knecht hatte Wun— 
derdinge davon berichtet und wie die 
fleinen Kinder dieſer wilden Heiden 
ausgejeben hätten. 

Heidenmiſſionsfeſt joll beute fein 
und er bejchleunigt nun jeine Schrit- 
te, um eiligit zum Tierarzt zu fom-, 
men, ihn hinaus zu bejtellen und 
dann noch jchnell hinzulaufen, die 
ihwarzen Beiden und ihr Hühner— 
mahl anzufchauen, ehe er heimkehrte. 
Die Stadt iſt erreicht, der Tierarzt iſt 
beitellt und will gleich ausreiten, das 
Pferd iſt gefattelt. Der Junge ift 
fröhlich, da alles jo aut abläuft. — 
Aber wo find die wilden Heiden? Er 
rennt zum Saufe hinaus; er folgt 
dem Zug der Yandleute; er fragt, 
wo das Heidenfeſt jei? Sie laden ihn 
ein, nur mit ihnen zu gehen; er be- 


Stod. 
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tritt die Kirche. Da fitt er nun mit- 
ten im dichten Gedränge. Die Orgel 
wälzt ein ganzes Meer von Tönen 
durch die weiten Hallen der Kirche; 
der taufendjtimmige Gefang beginnt 
und raufcht wie Meereswogen und 
jede Woge jchlägt an das Herz des 


Jungen. Endlich ſchweigen Gejang 
und Orgel. „Nett wird’3 kommen.“ 


Der unge denft’s, jteht auf, reckt 
den Hals, jehaut hin, wohin alle 
ichauen und ja, ein ſchwarzer Mann 
fommt auf die Kanzel. Aber nur fein 
Talar iſt ſchwarz, fein Antlig weiß 
und lieblih. E3 war der jelige Ba- 
tor Weibezahn, der die Feitpredigt 
halten ſollte. Er redete gewaltig, 
dat fein Wort noch jet forttönt; im 
dem lieben Osnabrücd find heute noch 
mandhe, die feines Wortes allezeit ge- 
denfen. Der arme Knabe hat nod) 
nie fo predigen hören; jedes Wort 
trifft fein Herz, fein innerjtes Herz, 
das Elend der Heiden, wie Weibezahn 
es jchildert, ijt fein eigenes Elend. 
Die Seilandsliebe aber, die die Ber: 
lorenen jucht, iſt auch fir ihn Da. 
Seine Erwartungen find aetäufcht 
und find micht getäufcht, er wollte 
wilde Heiden jehen er bat wenig- 
tens einen wilden Heiden gelehen, 
jich jelber. Die Predigt iſt aus; aber 
wie jede rechte Predigt erjt anhebt, 
wenn fie endigt, fo gejchieht es auch 
bier. „Du biſt der wilde Heide,“ 
heißt es in feinem Innern. Aber jo- 
aleich heißt es auch weiter: „Du 
fannjt ſelig werden durch den Herrn 
Kefum Chrijtum, gehe nur bin zu 
ihm. Er nimmt Dich gerne an.” Die 
Leute verlajjen die Kirche, die Becken 
füllen fich mit Gaben; der arme Jun— 
ge hat nicht3; aber er hat doch alles 
gegeben. Er giebt fich jelbit dem Hei- 
land. Er verläßt die Stadt, andere 
auch; er redet mit ihnen auf dem 
Wege; er befommt immer mehr 
Sicht, Troft und Frieden; er bat 
chrijtliche Serzen gefunden, die ihn 
einladen, den nächiten Sonntag in 
ihre VBerfammlung zu fommen. Der 
Tierarzt war längſt dagemwejen; der 
Meier ift mit der Beforgung des Kna— 
ben zufrieden. Diefer ißt und trinft 
und geht an feine Arbeit aanz wie 
früher, aber doch anders, ganz an- 
derd. Er wird ein fleißiger Burjche, 
thut das Seine und mehr als ihm ge- 
heißen war, mit ftillem, fröhlichen 
Mute. Bom Gefimfe über der Thür 
nimmt er die bejtaubte Bibel herun- 
ter und unter den Arm,und geht fo 
hinter der Herde her. Die Tiere ha- 
ben’s fortan gut bei ihm und fehren 
ruhig von der Hiütung beim; denn 
wie der Hirt, jo die Herde! Abends 
thut er ungeheißen noch allerlei Werf, 
geht hier der Meierin zur Hand, hilft 
ihren Kindern die Sprüche und Lie— 
der für die Schule lernen, iſt freund— 
lich mit den Knechten und Mägden, 


bat Frieden im Herzen und guten 
Mut im Leben. 

Endlich hat fein Oheim, der Meier, 
herausgebracht, was mit ihm vorge: 
gangen und jehüttelt den Kopf von 
wegen der Heiden und von wegen des 
Sungen, da auch ihm der Herr ein 
unbefannter Gott iſt. Aber unzufrie- 
den iſt er doch nicht. Mag der Bur- 
ſche ſich dummes Zeug in den Kopf 
geſetzt haben, er bat einen quten 
Knecht dadurch erhalten, damit it er 
zufrieden, wie Taufende gerne zufrie- 
den find, die wohl die Frucht des 
Ehriitentums haben wollen, aber 
nicht das Chrijtentum felber. So 
vergeht faft ein Sahr; der Anabe it 
älter geworden und iſt weiter und 
weiter gefommen. Sein Herr nicht 
alfo. Aber als der Neraer iiber die 
anderen Anechte und Mäade nicht 
ausbleibt, fondern fich mebrt, wie al- 
ferwärt3 die lage gebt, jagt der 
Meier eines Abends in aroßem Zorn 
und fchlägt dabei mit der geballten 
Fauſt auf den Tiſch: „Wartet nur, 
nächitens iſt wieder Miffionsfejt in 
Osnabrüdf, und fo wahr Gott im 
Simmel Iebt, ich laſſe den Wagen an- 
Ipannen und pade Euch allefamt dar- 
auf; Shr follt alle hin, denn es iſt 
nit Euch fein Ausfommen mehr, und 
e3 wird nicht anders und beſſer mit 
Euch, und das hilft, daS habe ich an 
dem ungen gejehen; fomm ber, 
Better, Du ſollſt jegt fein Hirte mehr 
jein, ich mache Dich zum Anecht und 
will Deinen Lohn verdoppeln.“ 

Und es iſt auch alfo gefchehen; der 
Bauer iſt mit allen feinen Leuten zum 
Miſſionsfeſt gefahren und es bat 
bei etlichen gründlich geholfen, bei 
ihm jelber aber am meiiten, und es iſt 
forthin in dem Haufe des Meiers an- 
ders geworden und noch manche Bi- 
bel bat vom Gejimje berunter ihren 
Weg in die Hand eines heilsbegieri 
gen Bewohners der Meierei genom 
men und — aus der Hand ins Herz. 





Gin Wort zur Unzeit und doch zur 
Zeit. 





Schon oft iſt es geſchehen, daß Fin 
Wort eines entichiedenen Chriiten 
uns lange Yeit verfolgt hat. Solch 
ein Wort, zum Herzen geredet, trägt 
ipäter feine Frucht. So hat es auch 
der Oberſt William in England er- 
fahren dürfen. Er lebte, nachdem er 
ſich hatte penfionieren laſſen, längere 
Zeit in aller Zurüdgezogenheit auf 
dem Lande. Das Treiben in den hö— 
heren Gejellichaftsfreifen in London 
ſagte ihm nicht zu. Auf dem Land 
pflegte er Umgang mit gleichgefinn- 
ten, ernften Süngern des Serrn. Ei- 
nes Tages bot fich ihm Gelegenheit, 
Deutjchland, Frankreich und die an- 
arenzenden Länder zu befuchen. Bor 
jeinem Abjchied wollte er noch einen 


Tag in Zondon im Haus eines Nef- 
fen zubringen. Er meldete fich alfo 
an und befam als Antwort eine herz- 
liche Einladung. Der Einladung war 
jedoch die Bemerfung beigefügt, an 
dem Mbend, an welchem der Onkel 
eintreffen wolle, werde fih im Haus 
de3 Neffen eine Geſellſchaft einfinden, 
die ihm, dem frommen Onfel, nicht 
zufagen werde. Der Oberjt fam troß- 
dem, bat fich aber aus, im Gaftzim- 
mer fpeifen und den Abend in der 
Stilfe zubringen zu dürfen. Das 
murde ihm gewährt. 

Siehe, da fikt er in dem Gaftzim- 
mer bor feiner Bibel. In ſtiller 
Abenditunde befchäftiate er fich mit 
feinem Gott und Takt ihn zu fich re- 
den, iſt auch eines Abendſegens ae- 
wärtig. Plötzlich hört er in feinem 
Innern eine Stimme: „Wie, wenn 
Du der einzige märeit in diefem 
Haus, welcher an Jeſum alaubt? Bit 
Du den Säften, welche jett im Hauſe 
find und vielleicht in der Perblen- 
dung ihrer Herzen auf dem Weg des 
Verderbens aehen, nichts ſchuldig?“ 
Der Gedanke überwog fchließlich: Sch 
muß, wenn fich eine Gelegenheit bie- 
tet, auch in der Mitte der aeladenen 
Säfte meinen Herrn befennen; ich 
darf mich diefen Leuten nicht entzie- 
hen. Er Stand auf und ließ dem 
Hausherrn durch einen Diener mel- 
den, daß er feinen Sinn geändert 
habe und zur Tafel fommen wolle. 
Als er in das Wartezimmer eintrat, 
an welches fich der Speifefaal an- 
ſchloß, fand er eine vornehme Geſell— 
fchaft beifammen. Der Oberſt wurde 
nım aufgefordert, eine luſtige junge 
Dame zur Tafel zu führen, die, mie 
e3 fchien, nur für ein alanzpolles 
Aeußere Sinn hatte. Wie menig 
ſtimmte eine ſolche Tiſchnachbarſchaft 
zu des Oberſten Gedanken und Ge— 
ſinnung! Was ſollte er der Dame ſa— 
gen, die, der Religion entfremdet, 
nichts Höheres kannte, als das Leben 
zu genießen und der Eitelkeit zu fröh- 
nen? Doch der Gedanke beruhigte 
ihn, er fei ımter Gottes Leiten mit 
der Perſon zufammengeführt mor- 
den, die eine fo ganz andere Richtung 
habe als er. Sein ganzes Benehmen 
verriet auch aar nicht3 von Perlegen- 
heit. Ohne viel Umſchweife Fnüpfte 
er mit feiner Tifchnachbarin ein Ge— 
ſpräch an, in dem er bald auf die 
wichtigſten Zebensfragen zu fprechen 
fam. - Die junge Dame freilich hatte 
feinen Sinn für derartige Dinge und 
verbarg ihre Entrüftung nicht. Ner- 
gerlich wandte fie fich von ihm ab, gab 
feine Antwort mehr und unterhielt 
fih mit einem heiteren Offizier, der 
gegenüber ſaß und deflen Art ihr 
mehr zufagte. ? 

Der gute Oberft war fehr nieder- 


geſchlagen, weil er den Eindrud nicht 


los werden fonnte, e8 wäre wohl bef- 
fer gemwefen, wenn er auf feinem Sim- 
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mer geblieben wäre und feinen Eifer 
gezügelt hätte. War es nicht ein ver 
fehltes Reden gewefen? Hatte er nicht 
mehr Schaden angerichtet al3 ge 
nützt? Nach menſchlichem Dafürhal 
ten war es freilich ein Wort geweſen, 
geredet zur Unzeit, aber hintennach 
zeigte es ſich, daß dadurch einer Seele 
zum Leben geholfen wurde. Bevor 
die Geſellſchaft auseinander ging, 
entſchuldigte ſich der Oberſt bei der 
jungen Dame und ſprach ſein Bedau— 
ern aus, falls er fie beleidigt Habe. 
Site börte ihn ruhig an, verneigte ſich 
und ging weg. Der Oberſt aber 
fonnte an jenem Abend, weil mit fich 
jelbjt etwas unzufrieden, lange nicht 
zur Ruhe fommen. Mehrere Wochen 
reiite er auf dem Kontinent. Da et 
halt er eines Tages ein Telegranim 
mit folgendem Inhalt: „Wollen Ste 
die Güte haben und in Paris eine 
junge Dame bejuchen, die einst in 
Yondon bei einer Abendgejellichaft 
Ihre Befanntjchaft machte und jekt 
ſchwer krank ijt.“ Obwohl weit ent 
fernt von Baris, ließ es jich Der 
Oberſt nicht verdrießen, der Aufforde- 
rung folgezuleijten. In Paris ange- 
fommen, fand er diejfelbe Dame, wel 
che er feiner Zeit im Haus feines Nef- 
fen in ftroßender Gejundheit geſehen 
hatte, im Spital als Schwerleidende, 
Kaum war er eingetreten, fo ftredte 
fie ihm die Hand entgegen und faate: 
„Mein lieber Oberſt! Wir haben uns 
ja früher ſchon einmal gefehen. Ich 
danfe Ihnen für die Nettung meiner 
Seele. Ihre Bemühung an jenem 
Abend hat Gott benützt, um an mein 
Herz zu kommen. Dur Ihre mir 
damals widerwärtigen Fragen wurde 
ich in anhaltende Unruhe verjegt, id) 
fing an die Bibel zu leſen und zu be- 
ten. Da fam Licht in meine Seele, 
ich befchloß meinem Herrn zu dienen, 
wie ich vorher der Welt gedient hatte. 
Bald darauf erfältete ich mich ftarf 
und meine Zunge wurde angegriffen. 
Bon diefem Kranfenlager werde ich 
nicht mehr aufftehen, aber ich fürchte 
den Tod nicht, denn Jeſus iſt mein 
Verſöhner und mein Hirte. Und num, 
lieber Oberſt, fahren Sie fort, zur 
Zeit und zur Ungeit für Ihren Mei- 
ter zu zeugen! Kümmern Sie ſich 
nicht darum, wenn Sie aejchmäht 
werden, ihre Arbeit wird fchlieglich 
doch herrlich belohnt.” — So hat das 
Wort, nach menjchlihem Urteil zur 


Ungeit geredet, doch eine jchöne 
Frucht getragen, Frucht für die 
Ewigfeit. 





In dem berüchtigten Hoch Prozeß 
in Chicago iſt noch fein wefentlicher 
Fortſchritt zu verzeichnen. Die An- 
flage hat ihre Aufgabe beendigt und 
die Verteidigung fing am Montag 
mit der Vernehmung ihrer Zeugen 
an. 
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Landwirtſchaftlichts. 





Schwarzfäule des Krautes. 





Verſuchsſtation in Geneva, N. 9. 





Gärtner und Farmer, die Kraut 
im größeren Maße ziehen, find der 
Anficht, dab die Krautfäule (Kabbage 
bla rot) durd) den Samen weiter 
verbreitet wird. Sie gründen dieſe 
Anficht auf die Thatfache, daß Pflan- 
zen bon einer Samenmenge oft jtär- 
fer von diefer Krankheit befallen wer- 
den, als ſolche von derjelben Samen- 
iorte, aber einer anderen Menge ent- 
itammend, wenn jie auch unter den- 
ielben Boden- und anderen Bedin- 
qungen angebaut wurden. Die mwij- 
ienfchaftlihen Forſcher beziveifelten 
aber, daß die Krankheitskeime auf 
dem trodenen Samen den Winter 
überleben fonnten. 

Da dies aber jehr wichtig iſt feit- 
zuſtellen, fo jtellte die Verfuchsitation 
dahingehende Verſuche an. Eine be- 
itimmte Samenmenge wurde in Waj- 
jer eingeweicht das Keime der Krank— 
heit enthielt, dann aufgehoben. Ein- 
mal im Monate wurden die Samen 
dahin geprüft, ob fie lebende Keime 
enthalten. Dieſe Berfuche find noch 
im Gange, aber nad) 10 Monaten 
fonnte doch feitgeftellt werden, daß 
noch lebende Keime auf den Samen 
zu finden waren. Gefunde Kraut— 
pflanzen, die mit diefen Keimen ino- 
fuliert wurden, zeigten die Anzeichen 
bon Black rot in zwei bis drei Wo— 
hen. Es ijt alſo bewiejen worden, 
daß die Keime von Blaf rot auf 
Krautfamen über 10 Monate leben 
fann, es ift auch bewieſen worden, 
dab die Keime wirklich auf den Sa- 
men leben. Blad rot iſt eine Krank— 
heit, die man in den Rrautfeldern an- 
trifft, wo Krautſamen aezogen wird 
und zwar nicht nur hierzulande, jon- 
dern auch in Holland und Dänemarf. 
Es fann daher vorfommen, daß vieler 
Samen, ſowohl der einheimiiche als 
der importierte, mit den Rranfheits- 
feimen behaftet ift. 

Nachdem diefe Thatfache feitgejtellt 
wurde, ift e8 num unfere Aufgabe, ir- 
gend eine Methode der Behandlung 
der Samen zu finden, durch die die 
Reiterverbreitung der Keime ausge— 
ſchloſſen iſt. Es wird deshalb em- 
pfohlen, Krautſamen ſowohl als Ylu- 
menfohljamen während 15 Minuten 
in einer Löſung von Corrofive Su- 
blimate in der Stärfe von 1:1000 
einzumeichen und dann zum XTrod- 
nen auszuftreuen. Die Berfuche ha- 
ben bewieſen, daß durch diefe Behand- 
lung die Keimfähigfeit der Samen in 
feiner Weife beeinträchtigt wird. Die 
beite Methode, die Löſung zu machen 
ift, die Täfelchen von corrofive Su- 
blimat zu Faufen, wie fie von den 
Apothefern verfauft werden. Ein 
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Täfelchen, das einen Cent E£ojtet, iſt 
genügend, um ein Pint der Löſung 
herzuitellen, mit der man ein Pfund 
des Krautſamens behandeln fann. 
Die obige Behandlung wird wohl 
faum ein ficher wirfendes Mittel ge- 
gen die Krautfäule fein, aber da dieje 
Behandlung nicht viel Foftet und Fein 
anderes Mittel bisher befannt iſt, jo 
wird es doch jeder Krautpflanzer in 
feinem Intereſſe finden, wenn er den 
Samen auf dieje Art behandelt. 


Nutabagas für Vieh. 

In England und Canada werden 
große Flächen mit Rutabagas beitellt 
und ziwar einzig zu dem Zwecke, die- 
jelben vom Vieh abmweiden zu lafjen. 
Bejonders für Schafe eignen fich die 
Rutabagas jehr qut und werden die- 
jelben auch gerne von ihnen gefrejjen 
und gedeihen jehr qut dabei. ES em- 
pfiehlt fich aber, wenn man etwas 
Leinfamenmehl beifüttert, weil da- 
durch das Nährſtoffverhältnis ein bej- 
jeres wird. 

Rutabagas gedeihen am beiten in 
einem feuchten Klima und auf einem 
fräftigen lehmigen Boden. Der Bo- 
den muß gut vorbereitet jein und 
zwar ſoll fchon im SHerbite tief ge- 
pflügt worden fein, wenn das nicht 
geichehen, jo muß man zeitig im 
Frühjahr pflügen. Wenn man neues 
Land verwendet, auf dem diefe Wur 
zeln jehr gut gedeihen, jo iſt es nicht 
nötig, da man den Boden tief 
pflügt, da genügt es ſchon, wenn der- 
jelbe nur gut gebrochen wurde. 

Man rechnet auf den Acre bon 
zwei bi3 vier Pfund Samen und man 
fol ihn in Reihen fäen, die 24 bis 36 
Zoll auseinander find. Man ſät Ende 
Mai oder im Juni. Die Aultivierung 
joll begonnen werden, jobald al3 man 
die Reihen deutlich jehen fann. Man 
muß jo oft als- möalich Fultivieren, 
um den Boden loder und frei von Un- 
fraut zu halten. Wenn die Pflanzen 
vier bis fünf Blätter haben, fo follen 
fie auf 7 bis 12 Zoll in der Neihe mit 
einer-Sade verdünnt werden. Wenn 
man auf diefe Art die Pflanzen aut 
fultiviert, jo wird man aud) eine qute 
Ernte und dann im Winter ein aus— 
gezeichnetes Futter für die Schafe 
und Rindvieh haben. Wenn man aber 
die Rutabagas abmweiden laſſen mill, 
fo jtellt man Hürden im Felde auf 
und fperrt darin die Schafe ein. 





Zur Befämpfung der Getreideſchäd- 
linge. 





Es wird zur Bekämpfung des 
ſchwarzen Rüſſelkäfers und anderer 
Kornſchädlinge mit Schwefelkohlen— 
ſtoff eine neue Einrichtung empfoh— 
len, welche beſonders für Speicher 
mit hölzernen Siloſchächten gut ſein 
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jol. Eine Flaſche mit Schweielfoh- 
lenſtoff wird mit einem doppelt 
durchbohrten Gummiſtopfen verjchlof 
jen, durch deflen Deffnungen zwei 
Röhre hindurchgehen, welche beide 
oberhalb des Stöpfels horizontal ge— 
bogen find. Ein Rohr reicht bis nahe 
an den Boden der Flafche, während 
das andere gerade durd) den Stöpfel 
bindurchgeht. Das eritere läuft au- 
Berhalb der Flaſche nach einem zwei— 
ten Knie tief nach unten, tft im unte— 
ren Ende verſchloſſen, hat aber dafür 
mehrere kleine jchräge eingebohrte 
jeitliche Deffnungen. Man jtellt die 
Flaſche auf den Dedel eines Silo- 
Ichachtes, fodaß das lange Rohr im 
diefen hineinreicht und drückt mit ei- 
ner Bumpe, 3. B. einer guten Rad- 
fahrerpumpe, die Außenluft hinein, 
fo wird die Flüſſigkeit in das Silo 
getrieben und in Fräftigen Strahlen 
an die Mandung geipritt. Nach zwei 
Tagen öffnet man den Schacht, damit 
die Luft aut einen Tag hindurchitrei- 
chen fann. Hierauf werden die Wän- 
de abaefeat und das tote Ungeziefer 
unten gefammelt. Sat man nicht ge— 
niigend Schmefelfohlenftoff ange- 
mandt, fo find die Käfer nur jcheintot 
und man muß fie fofort verbrennen. 
Natürlich muß das Silo aut verfchlof- 
fen fein, fo lange das Gas in demiel- 
ben verbleibt. 

Kräftige Umarbeitung des Kornes, 
d. h. Lüftung ſowie Trocenheit ver- 
jagt die Käfer. 


Spinat in jedem Monat. 


Obwohl die eigentliche Zeit des 
Spinatfaens das zeitige Frühjahr 
und der Serbit iſt, jo fann man auch 
in den Sommermonaten verjchiedene 
Ausſaaten machen, natürlich nur in 
einer ſolchen Menge, daß er jo jchnell 


verbraucht werden fann, bevor er 
aufichießt. Im zeitigen Frühjahr 


fann der Spinat fogar ſchon Ende 
Februar oder Anfang März auf den 
Schnee aejät werden. Wenn der 
Schnee wegjchmilzt, bleibt immer 
noch fo viel Erde übrig, daß der Sa- 
men bededt wird und dann um fo 
ichneller feimt. Der Wind wirbelt 
feinen Staub auf den Schnee, welcher 
beim Auftauen auf der Oberfläche 
bleibt, der Samen jedodh zieht von der 
Feuchtigkeit jo viel an, daß er ge 
wöhnlich fo ſchwer wird, dab er die 
Staubdede durhbricht und unter die- 
jelben zu liegen fommt. Es iſt daher 
nicht mehr nötig, denjelben in die 
Erde einzuhaden oder einzuftrenen. 
Für die Sommerausfaat verwendet 
man möglichit aroßblätterige Sorten. 
Die Herbitausfaat jollte nicht zu ſpät 
borgenommen werden, damit der 
Spinat vor dem Einmwintern noch ge- 
nügend erjtarft, weil ſchwache Pflänz— 
chen leichter außmwintern. Auch ijt e8 


ratjam, auf die Spinatbeete eine leich- 
te Fichtenreifigdede zu legen, damit 
die Pflanzen vor der Winterfonne 
gejchügt werden. Bei der Frühjahrs— 
und Sommerausjaat fann der Sa- 
men auch viel dichter aufgeſtreut wer— 
ven, als bei der Herbitjaat. 


Düngung. 





Bon den fünitlichen Düngern wol- 
len viele Gemüſegärtner nichts wij- 
jen. Ohne ihre treffliche Wirfung 
im geringiten anzuzweifeln, muß doch 
fonjtatiert werden, dal fie die orga- 
niihen Dünger, vornehmlich den 
Stallmijt, bei manchen Gemüſearten, 
wie 3. B. den Kohlarten, Gurfen, 
Kürbis, Melonen, Sellerie, Salat, 
Spinat, Beterjilie, in ihrer eigenarti- 
gen Einmwirfung nur in fleinem 
Maße erjegen können. Miſt iſt hier 
allemal das beſte, doch muß der Miſt, 
um Unkraut zu verhüten, qut verrot 
tet, alfo zwei Jahre alt fein. 


lleber das Salzen der Butter. 





Um eine wirflich gute Butter zu er- 
halten, ift es nötig, bis zum Ur— 
ſprung, nämlich bis zur milchaeben- 
den Kuh, zurüczugehen und auch 
icheinbare Nebenumſtände zu berück 
ſichtigen. Als Streu iſt aejundes, 
trocknes Stroh zu verwenden, da ver— 
dorbenes Stroh mit unzähligen Mi 
kroorganismenkeimen behaftet iſt, die 
am Euter hängen bleiben, wenn ſich 
die Kuh auf ſolches Stroh legt. Von 
hier aus gelangen ſie dann ſehr leicht 
in die Milch und verderben dieſe. Die 
Milch iſt ein vorzüglicher Nährboden 
für Pafterien, auch die Temperatur 
frifch gemolfener Milch befördert ihr 
Gedeihen. Das Salzen der Butter 
it von großer Wichtigkeit für ihren 
Wohlgeſchmack und ihre Haltbarkeit, 
e3 befreit fie gründlich von Molke. 
Gutes Butterſalz muß vollkommen 
rein fein umd den richtigen Grad von 
Körnigfeit befiten, fich leicht im Waſ— 
fer löfen. Man giebt der Butter in 
Norddeutfchland je nach Bedürfnis 
zwei bis 10 Prozent Salz, oft auch 
darüber, doch darf man nicht alauben, 
daß fich das ganze Salz in der ferti- 
gen Butter vorfindet, vielmehr wird 
der größte Teil beim Aineten der But— 
ter in dem Knetwaſſer aufgelöft und 
abgegoffen. Rohe Butter, die 3. B. 
mit vier Prozent ihres Gewichts mit 
Salz verſetzt wurde, enthält nad) dem 
Kneten faum noch zwei Prozent Salz. 
In England, Amerifa und Schweden 
verwendet man zur Konſervierung der 
Butter fogenannte Konfervierungs- 
falze, ein Gemenge von Salz, Zuder 
und Salpeter. Durch das Kneten und 
Salzen erleidet die Butter durch— 
fchnittlich einen Verluft von zwei bis 
vier Prozent. 
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Beitereigniiie. 


Präſident Rooſevelt und die Truits. 





In jeiner Rede zur Sterling, Colo- 
rado, hat der Präſident abermals Ge- 
legenheit genommen, falſche Auffaj- 
jungen über jein Berhalten gegen 
die NKorporationen zu berichtigen. 
Seine Abſicht iſt nicht, einen Vernich— 
tungsfampf gegen den Kapitalismus 
zu führen, da niemand feiter über- 
zeugt it, als gerade er, welde kul— 
turelle, fortjchrittliche und dem Volks— 
wohl gedeihliche Macht dem Kapital 
inne wohnt. Sein Nugenmerf geht 
lediglich dahin, eine mißbräuchliche, 
dem Bolfswohl nachteilige Anwen— 
dung diefer Macht zu verhindern. Es 
jollen nicht die Reichen die Arnıen be- 
drücfen und die Armen nicht die Rei— 
chen, fondern beide jollen gerecht und 
vernünftig handeln. Dieje Ermab- 
nungen find jedoc) für die nichtfapita- 
liſchen Klaſſen weniger dringend. als 
für die andere Seite. Es iſt nirgends 
erjichtlich, daß das amerifanijche Bolt 
in jeinen breiten Maſſen jo umver- 
nünftig wäre, etwas Ungebührliches 
zu verlangen. Die Spite der Nede 
richtet ſich gegen die Fapitalitiichen 
Kreife, welche den Eindrud zu erwek— 
fen verjuchen, daß der Präſident jo- 
zialiſtiſchen Anſchauungen buldige. 
Das iſt weiter nichts als eine grobe 
Unmwahrbeit und die Beweiſe, welche 
die Fapitaliitiiche Seite für ihre Be- 
hauptungen liefert, find jpeziell dazu 
angethan, diefe Berlogenbeit aufzu— 
defen. Der Präſident jagt: 
Eiſenbahnen jollen jeden mit aleicher 
Gerechtigkeit behandeln und jo oft jie 
das nicht thun, joll eine Behörde er— 
mächtigt jein, jolche Ilngerechtigfeit 
abauitellen.“ Das verdreht der Ka- 
pitalismus in der Weile, dab der 
PBräfident die Eifenbahnen ruinieren 
fill, indem er eine Behörde einjett, 
welche die ganze Verwaltung des Ei- 
jenbahnmwejens in die Hand nehmen 
jol. Ein ſolcher Sinn liegt weder 
in den Worten des Präjidenten, noch 
in der Bill, welche das Haus auf jeine 
Veranlaſſung in der legten Kongreß— 
jigung pajliert hat. Daß der Prä— 
fident gleich bei jeiner erjten Berüh— 
rung mit den Volksmaſſen diejes 
Thema angejchlagen hat, it nicht 
ohne Bedeutung, ſagt dazu das 
Volksblatt von Cincinnati. Es it 
daraus zu erfennen, daß er einen 
Kampf gegen feine Reformbeitrebum- 
gen vorausjieht, und zwar von Seiten 
feiner bisherigen Feinde, den Korpo— 
rationsdienern im Senat. Dieje ha- 
ben bereits ihr Programm zurechtge- 
legt. Sie werden die Hausbill be- 


* 
„Die 


treffs der Eifenbahnreformen verwer- 
fen und jich auf einige umweſentliche 
Konzeſſionen mit der Begründung be- 
ichränfen, daß der Plan des Präfiden- 
ten bedrücdend für das Kapital ift und 


eine ſozialiſtiſche Tendenz verfolgt. 
Präſident Noojevelt ijt micht Der 
Wann, der jich durch ſolche Inſinuga— 
tionen verblüffen läßt. Er bat be- 
reits angefangen, das Volk iiber jeine 
Abjichten aufzuflären, und er wird 
damit fortfahren. Es tjt nicht denf- 
bar, dab das Volk ihn mißbraucht, 
jondern es it zu erivarten, daß es in 
dem bevorjtehenden Kampfe zwijchen 
dem Bräfidenten und dem Senat auf 
der richtigen Seite zu finden fein 
wird. 





Gin Berfonenzug der Santa Fe-Bahn 
zum Gntgleifen gebradıt. 

Emporia, Kan. 15. Mai. — 
Sejtern morgen, um halb drei Uhr 
wurde der Berjonenzug No. 17 der 
Santa Fe-Eijenbahn eine Meile öit- 
lic) von bier von Schurfen zum Ent- 
aleifen gebracht. Es wurden jechs 
Paſſagiere verleßt, don denen zwei 
wahrjcheinlich jterben werden. 

Dies iſt der vierte Verjuch, welcher 
während der legten vier Monate in 
derjelben Gegend gemucht wurde, 
Berjonenzüge vom Geleiſe zu werfen, 
Bei den früberen Verſuchen wurden 
Babnichwellen auf dem Geleije auf- 
gehäuft, jedoch hatten dieſe Verſuche 
keine ernſtlichen Folgen. Dieſes Mal 
wurden Schienen gelockert und Teile 
derſelben entfernt. Die Lokomotive 
gelangte wohlbehalten über die ge— 
lockerten Schienen, aber der Poſtwa— 
gen entgleiſte und wurde 100 Yard 
weit auf dem Bahndamme fortge— 
ſchleppt, ehe der Zug zum Stillſtand 
gelangte. Die nächſten fünf Wagen, 
zwei Expreß- und Gepäckwagen, ein 
Rauch- und zwei WBerjonemwagen, 
ſtürzten vom Bahndamme herunter. 
Der Gepächvagen ſtellte ſich auf den 
Kopf, jo daß fein Ende die Telegra- 
phendräbte jtreifte,. Zwei Schlafwa— 
gen blieben auf dem Geleife. Die 
Paſſagiere jchliefen zur Zeit der Ent- 
gleifung und wurden jehr aufgeregt, 
jedoch machten ſie jich bald an die 
Rettungsarbeiten und eilten den im 
umgejtürzten Gepäckwagen befindli- 
chen Leuten zu Hilfe. Es wurde ein 
Fenſter zertriimmert und von den jie- 
ben im Wagen befindlichen Leuten 
wurden jechs verlegt gefunden. Die 
legteren wurden nach einem in der 
Nähe befindlichen Felde getragen, auf 
welchem ein Hoſpital improbvifiert 
wurde. Cine Stunde jpäter traf ein 
Hilfszug von Emporia an der Un— 
glücksſtelle ein und die Verletzten 
wurden nach Emporia gebracht. Von 
den Schurken, welche den Zug zum 
Entgleifen braten, hat man feine 
Spur. 





Aus Nebrasfa wird gemeldet, daß 
Hochwaſſer großen Schaden angerich— 
tet bat, jo in Fremont, Grand X3land 
und anderen Orten. Mus Teras fom- 
men ähnliche Nachrichten: 


Abgefeimte Scwindlerin hinterläßt 
viele tranernde Hinterbliebene. 


Bojton, 15. Mai. — 
rald“ berichtet, daß eine Frau, welche 
jich) für Charlotte, die Witwe des ein- 
tigen Kaiſers Maximilian von Me- 
rico Bruders des Kaiſers von Delter- 
wich ausgab, von bier verjchiwunden 
iit, nachdem jie hieſigen Stalienern 
540,000 auf den Borwand hin abae- 
ichwindelt hatte, dal jie rechtmäßigen 
Anſpruch auf den  öjterreichiichen 
Ihron habe, Der „Herald“ jagt: 

„Die Frau wird von mehr als 100 
Bewohnern des nördlichen Stadttei- 
les gejucht, welche ihr ſeit fait acht 
Sahren zu dem vermeintlichen Zwecke 
Held gaben, fie in den Stand zu jet 
zen, in den Beſitz des öfterreichtichen 
TIhrones zu gelangen, für welchen 
Fall jie denen, welche ihr beiitanden, 
veriprochen hatte, ſie zu Miniſtern zu 
machen, jte in den Adelitand zu erhe— 
ben umd ihnen ungeheure Beſitzungen 
zu ſchenken. Die Frau eines promi— 
nenten Stalteners gab ihr $3000 auf 
das Verfprechen, dab ji zu einer Her- 
zogin gemacht werden würde. Ein 
Leiermann fteuerte einige hundert 
Dollars, ſeine ganzen Erſparniſſe, 
auf das Verſprechen hin bei, daß er 
zum Hofmuſiker ernannt werden 
würde. Andere ſteuerten zehn bis zu 
Hunderten von Dollars gegen ähn— 
liche Verſprechungen bei. 

Viele hier wohnende Italiener be— 


Der „He⸗ 


ſuchten ſie in ihrer königlichen Woh— 


nung, einem ſchön möblierten Zim— 
mer in einem Wohnhauſe an der Ecke 
von zwei Straßen im Südende, wo 
die Pſeudo-Kaiſerin auf einem mit 
roten Tischen bedeckten umd mit Flit— 
terwerf geſchmückten Throne ſaß und 
ihnen, wenn ſie Geld brachten, gnä— 
dig geſtattete, ihr die Hand zu küſſen. 
An jeder Seite des Thrones ſtanden 
Hofleute und eine Leibwache mit 
Bühnenwaffen. 

In letzter Zeit indes wurden die 
Italiener etwas argwöhniſch und be— 
gannen offen anzudeuten, daß Char— 
lotte und ihre Suite die Sachen hin— 
ausjchieben. Bei den legten Beſuchen 
im Ihronfaale stellte jich heraus, da 
die „Kaiſerin“ verduftet iſt. 





Verſteckte Lotterie. 

Waſhington. — Die Poſtbe— 
hörden ſind einem Lotterieunterneh— 
men in San Antonio, Tex. auf die 
Spur gefommen, welches sie für ei- 
nen Schößling der alten Louifiana- 
Yotterie halten. Man fam dem Un— 
ternehmen zuerjt in Colorado auf die 
Spur, und die Bojtinipeftoren der 
Denver-Divifion haben emſig be— 
trächtliches Material zufammengetra- 
gen. Dann wurden die Nachforfchun- 
gen auf alle großen Städte ausge- 
dehnt, um den Agenturen auf die 
Spur zu fommen. Die Lotterie- 








24. Mai 


Agenturen machen zur Zeit ihre Ge- 
ſchäfte hauptſächlich mit Hilfe der Er- 
preßgejellfchaften, objchon die Lotte— 
riejpieler haufig genug ihr Geld mit 
der Poſt jenden. Die Boitinjpefto- 
ren haben nun Hand in Hand mit den 
Deteftives des Bundesgeheimdienites 
gearbeitet und es dürfte möglich jet, 
gegen die Lotterieunternehmer auf 
Grund des ziwijchenjtaatlichen Ver— 
fehrsgejeßes vorzugehen. 

Es beiteht der Verdacht, daß in 
Philadelphia eine Agentur der San 
Antonio Lotterie bejteht, aber bislang 
bat man feine überzeugenden Beweiſe 
gefunden. In New York hat man 
auch bis joweit vergebens nach Ver: 
zweigungen geforſcht. Es fcheint, daß 
die Lotterie hauptſächlich den Süden 
und Weſten für ihre Operationen ſich 
ausgefucht hat, Die Ziehungen fin- 
den In Mexico ftatt, wie ermtittelt 
worden tit, und man glaubt, daß in 
San Antonto die Zentralitelle für 
den Vertrieb der Lotterteloofe tn dert 
Ber. Stantert fich befindet 

Entführt. 

Chicago. — Ein nichtgewerk— 
ſchaftlicher Ablieferungs-Fuhrmann 
der „Fair“ Namens Tony Boyal iſt 
am hellen Tage von feinem Wagen 
gezerrt, mißhandelt und bis zum Ein- 
bruch der Dunkelheit gefangen gehal- 
ten worden. Der lleberfall erfolgte 
an der Ede der Grand und Aſhland 
Ave. Als die VBerüber der Frechen 
Ihat ihr Ziel erreicht hatten, gaben 
jie dem entführten und um fein Fuhr— 
werf gebrachten Fuhrmann fünf 
Cents und brachten ihn nach einem 
Straßenbahnwagen, mit dem er in 
eine entlegene Stadtgegend fahren 
mußte. Spät abendg jtellte ſich Bo— 
yal in den Remiſen der „Fair“ ein, 
wo er einem italienisch ſprechenden 
Arbeitsgenofjen fein Erlebnis mit- 
teilte, Dem Anwalt Levy Mayer er- 
zählte er fpäter durch einen Dolmet- 
icher den Sergang bis ins Einzelne. 
Boyal fam vor einer Woche bon 
Gleveland und fand fogleich Anitel- 
fung in der „Fair“. Der Anwalt 
Auſtrian teilte geitern mit, daß dies 
nicht der erjte Fall diefer Art fei und 
daß die Employers Aſſociation dieje 
Angelegenheit genau unterſuchen 
werde: 





Sn den Ställen der Atlas Brew- 
ing Co. in Chicago, Ill. verbrannten 
50 Pferde bei einem zur Nachtzeit 
ausgebrodhenen Brande. Dreißig 
Pferde konnten gerettet werden. 





In Kenoſha, Wis., iſt das „Cal- 
fins“-Häufergevierte, in welchem ſich 
das Poſtamt befand, niedergebrannt, 
wobei ein Anjtreicherlehrling zu 
arumde ging. Der teilweife durch Ver- 
fiherung gededte Schaden beträgt 
$50,000. 
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Norwegiihe Studenten find auf 
Wunſch des Aronprinzen von Schwe— 
den und Norwegen zum Studinm 
hierher geichidt. 

New Morf, 16. Mai. — Auf 
dem jfandinavifchen Dampfer „Uni- 
ted States“, welcher heute abend ein- 
traf, befand jich eine Gejellichaft von 
52 Studenten der Univerſität von 
Norwegen. Diejelben bilden einen 
Gejangberein der Univerſität unter 
der Direftion des Profeſſors D. E. 
Grondahl und jind nad) diefem Lande 
von dem Kronprinzen von Norwegen 
und Schweden gejchieft worden. Sie 
werden eine Anzahl von Konzerten 
im ganzen Zande veranitalten, aber 
der Hauptzweck ihrer Reife ijt, ame— 
rifanisches Mejen und Methoden fen- 
nen zu lernen. Sie werden die Haupt- 
univerjitäten bejuchen. Die Einnah— 
men der Konzerte jollen den jfandina- 


viihen Wohlthätigkeitsanſtalten in 
den Bereinigten Staaten zu gute 
fommen. 


Das Hodwajler in Nebrasfa. 

Norfolf, Neb., 17. Mai. — 
Der bereits angejchwollene Elkhorn 
Niver jtieg bier während der leßten 
Nacht um noc) weitere fünf Zoll, und 
überſchwemmte die Ditjeite, jo dab 
die Familien allgemein jenen Stadt- 
teil verließen. Heute wurden acht 
samilien von der Flut umrimgt und 
diejelben mußten mit Silfe von Wa- 
gen und Booten auf trocenes Land 
gebracht"werden. Der nördliche Arm 
des Elfhornfluffes, jonjt ein jchmaler 
Bach, iſt jegt eine Meile breit. 

Während der letten Nacht brach 
der Deich längs des Elfhorn River 
bei. Religh, wodurch ein Teil des Or- 
tes überjchwemmt wurde und viele 
samilien genötigt waren, während 
der Nacht aus ihren Wohnungen zu 
fliehen. Es wurden weitere Poote 
‚abgejandt, um die von Waſſer um— 
ringten Menjchen aus-ihrer Lage zu 
befreien. Es wurden feine Verluite 
on Menjchenleben berichtet. 





Ueberſchwemmungen in Teras. 

Soujton, Ter. — Der Brazos 
Fluß iſt über feine Ufer getreten und 
richtet große Verwüjtungen an. Alle 
Alußniederungen zwijchen Sempitead 
und der Flußmündung jtehen ünter 
Waſſer und die Ernte iſt auf der gan— 
zen Strecke vernichtet. 

Tyler, Ter. — Wolkenbrüche 
und anhaltende Regen haben der 
Sruchternte in Smith County unge- 
heuren Schaden zugefügt. Much der 
Coloradofluß ijt über jeine Ufer ge- 
treten umd iſt noch im Steigen begrif- 
ien. 

Marble Falls, Ter. — Ter 
Trinityfluß richtet am Long Lake 


„oberhalb Baleitina große Verwü— 


jtungen an. Alle Farmländereien zu 


beiden Seiten des Fluſſes jtehen in 
einer Entfernung bon drei Meilen 
unter Wajjer. Der angerichtete Scha- 
den beläuft ſich auf mehrere bundert- 
taujend Dollars. 





Praktiſch iſt der Amerikaner. 

Ein Farmer Namens Willard, in 
der Nähe von Elkhart in Illinois, 
war wegen Trunkenheit verhaftet 
warden und ſollte ſich in Lincoln vor 
dem Richter verantwörten. Willard 
erklärte dem Konſtabler, daß er jetzt 
keinen Tag von der Arbeit abkommen 
könne, um nach Lincoln zu fahren. 
Er jchlug vor, die Sache per Telephon 
abzumachen. Willard und der Kon— 
ſtabler gingen nach dem Farmhauſe 
ans Telephon, die Verbindung mit 
dem Richter Rudolph wurde herge 
ſtellt, Willard bekannte ſich ſchuldig 
und bekam eine Strafe von 14 Dol— 
lars aufgebrummt, die er mit der 
Poſt zu ſchicken verſprach, und die 
Sache war erledigt. Willard ging 
wieder an ſeine Arbeit. 


Die Vernünftigen zufrieden. 
St. Petersburg, 17. Mai. 
An der breiten Grundlage, auf der 
der Kaiſer Nikolaus das Neformge- 
bäude errichten will, fanıı fein Zwei— 
jel mehr herrſchen nad) den Rejfrip- 
ten, welche den Polen größere Frei: 
heit zum Xanderwerb einräumen, 
und welche die Einführung der pol- 
nischen und litauiſchen Sprachen in 
die Glementarjchulen ſolcher Gegen- 
den geitatten, in denen dieſe Nationa- 
litäten jich in der Mehrzahl befinden. 
In Polen und in den Oſtſeeprovinzen 
it mit einem Schlage ein großer Teil 
der Zwangsmaßregeln bejeitigt, die 
jeit Jahren den Anlaß zu Kämpfen 
aaben. Der polnijche Adel iſt wieder 
in jeine Nechte eingejeßt und viele 
harte Verwaltungsmaßnahmen, die 
während der Neaftionszeit und der 
Nujfifizierungs -» Periode eingeführt 
wurden, jind aufgehoben worden. 
Der Gewährung der Gewijjensfrei- 
beit folgte die Bejeitigung der drük— 
fenden Bejtimmungen, welche rö- 
mijch-fatholifchen Bauern den Yand- 
anfauf verbieten. Der neue Kurs 
ſtürzt die ganze ruſſiſche Politik im 
alten Polen und in den Oſtſeeprovin— 

zen um. 

Den bisherigen Zugeſtändniſſen 
dürfte nad) hieſigem Dafürhalten die 
Gewährung der Selbjtverwaltung 
durch ein Semſtwoſyſtem folgen. Die 
Schritte der Regierung werden ohne 
Frage einen gewaltigen Einfluß auf 
die Polen ausüben und die Forde- 
rungen der vernünftigen NReformer 
befriedigen, welche den Glauben an 
das Wiedererjtehen des Königreiches 
Rolen fir einen leeren Traum halten. 

Das Minijterfomitee hat auch in 
der Nudenfrage einen bedeutjamen 


Schritt vorwärts gethan, indem fie 
den israelitijchen Handwerkern Frei— 
zügigkeit bewilligte. Die ganze Fra— 
ge iſt von jo hoher Bedeutung, dab 
man ihre Löſung der Finftigen 
„Bolfsvertretung“ überlaſſen zu 
müſſen glaubt. In dieiem Entſchluß 
liegt die erjte öffentliche amtliche Er- 
flärung, daß die Regierung jich von 
dem Willen des Volfes leiten zu laj- 
jen geneigt iſt. 

Der bedeutende Chemiker Mende- 
lew jprach die Anficht aus, daß die 
Yaitation in Rußland zum großen 
Teile durch die deutjchen Sozialdemo- 
fraten veranlaßt worden jet, die frei- 
(ich mit ihrer Propaganda ihre eige 
nen Pläne zu fördern juchten. Der 
Gelehrte fügte hinzu, daß die Mufre- 
aung, welche namentlich zeitweilig 
unter den Studenten berrichte, Fiinit- 
lich geſchürt worden war. 


Die Zollfrage zwiſchen Deutſchland 
und Amerifa. 

Berlin — Seitdem es zur Ge- 
wißheit geworden ijt, daß die deutjche 
Negierung unter dem neuen Zollge- 
jeß den Vereinigten Staaten nicht die 
Behandlung als. meijtbegünitigte Na- 
tion gewähren wird, zeigt die Be— 
jprecyung des Zollverhältnifjes zwi— 
ſchen Deutjchland und Amerifa, daß 
die Bolitif der Negierung die volle 
Zujtimmung des deutjchen VBolfes fin- 
det. Keine politische Bartei und feine 
Zeitung bat eine Fortjegung des be- 
jtehenden Sandelsitatus mit Amerifa 
verlangt. Die meiſten der gemäßig- 
ten Organe der öffentlichen Meinung 
beitehen darauf, day die Bolitif des 
ehemaligen Neichsfanzlers Caprivi 
unter feinen Umſtänden fortgejegt 
werden darf: Unter Gaprivis Re— 
gime wurden befanntlich auf amerifa- 
nische Artifel diejelben Zölle gelegt, 
wie auf die Artifel von Vertragslän- 
dern, welche Zollermäßigungen bloß 
dadurd erlangten, dab jie den aus 
Deutjchland importierten Artikeln 
entjprechende Zollermäßigung zuteil 
werden ließen. Bei derartigen Be- 
jprehungen wird auch Klage darüber 
geführt, daß die Ver. Staaten unge: 
fähr bloß halb jo viel von Deutjchland 
faufen, als diejes von den Bereinig- 
ten Staaten fauft. Dies wird den 
hohen Sätzen des amerikanischen 
Yolltarifs zugejchrieben und es wird 
nun verlangt, daß die Ver. Staaten 
ihre Zölle etwas näher zu dem dent- 
ichen Niveau berabjchrauben. 

Ob Deutſchlands neue Zollpolitif 
den Ber. Staaten gegenüber zu einem 
Zollfriege führen wird, ijt eine Fra— 
ge, die in der deutſchen Preſſe ver- 
ichiedenartig beſprochen wird, je nad)- 
dem die NArtifelichreiber die Negie- 
rung unterjtügen oder ihr opponie- 
ren. Einige von den Gegnern des 
neuen Zollgejeges verurteilen es, da 
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Hütet Euch vor Salben gegen Katarrh, 
die Quedfilber enthalten, da Quedfilber 
fiher den Sinn des Geruchs zerjtören und 
das ganze Shitem völlig zerrütten wird, 
wenn e3 durch die fchleimigen Oberflächen 
eindringt. Solche Artikel follen nie au- 
Ber auf Verordnung gut berufener Aerzte 
gebraucht werden, da der Schaden, den fie 
anrichten, zehnmal fo groß ift als das 
Gute, da3 Ihr davon erzielen könntet. 
Hall’s Katarrh- Kur, fabriziert 
von %. J. Cheney & Co., Toledo, O., ent- 
hält fein Quedjilber und wird innerlich 
genommen und wirkt direft auf die ſchlei— 
migen Oberflächen des Syſtems. Wenn 
Ihr Hall's Katarrh-Kur kauft, feid ficher, 
daß Ihr die echte bekommt. Sie wird 
innerlich genommen und in Toledo, Ohio, 
von F. J. Cheney & Eo., gemacht. 

Verkauft von allen Apothetern, Preis 
75 Cent3 die Flache. 

Hals Familienpillen find die beiten. 
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es ihrer Anficht nach zu einem Zoll- 
friege mit den Ber. Staaten führen 
dürfte, Die Gefahr eines jolchen Ne- 
jultats wird weit und breit anerfannt 
und der Wunjch, einen jolchen wirt- 
ſchaftlichen Krieg zu verhüten, iſt all- 
gemein und jogar jehr jtarf. Die 
Agrarier, denen friegerifche Zwecke 
zugejchrieben werden, protejtieren da- 
gegen und behaupten, fie wollten 
durchaus feinen Zollfrieg mit den 
Ver. Staaten. Es wird bier auch jteif 
und feit behauptet, daß, wenn wirf- 
ih ein Zollfrieg folgt, es nicht die 
Schuld Deutichlands jein werde, da 
die deutſche Regierung bereit ſei, mit 
den Ber. Staaten einen Gegenjeitig- 
feitsvertrag abzuſchließen. 


Attentat auf den Generalgouvernenr 
von Ufa, Rußland. 


Ufa, Rußland, 17. Mai. — Auf 
den Generalmajor Sofolowsfi, Ge- 
neralgouverneur der Provinz Ufa, 
wurde gejtern bei einer Unterhaltung 
im  öffentlihen Garten mehrere 
Schüſſe abgegeben. 

Der Gouverneur wurde ſchwer ver- 
wundet. Der Attentäter verſchwand. 
Man zweifelt, dag Sofolowsfi mit 
dem Leben davonfommen wird, doc) 
iſt er vollitändig bei Bewußtſein. 
Vicegouverneur Bogidanowitſch hat 
die Verwaltung der Provinz über- 
nommen. 





Gin Polizeifommifjär verlegt und 
zwei Poliziſten getötet. 


Riga, Rußland, 17. Mai. —Iim 
Mitternacht wurden zwei Poliziſten 
in der Nähe des Guiſenburg Parks 
von unbefannten Perjonen getötet. 
Eine Bombe wurde inmitten eine Po— 
lizeipatrouille geworfen und ein Po- 
lizeikommiſſär wurde verwundet und 
ein Boliziit getötet. Ein Poliziſt, 
welcher mit anderen die Bombenwer- 
fer verfolgte, wurde von den mit Re- 
volvern bewaffneten Mördern er- 


ſchoſſen. 
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Nadıipiel zur Harrisburg-Kata- 
itrophe. 

Sarrisburg, Pa., 18. Mai. 
— Die von der Koroners Jury vor- 
genommenen Zeugenvernehmungen 
in der Angelegenheit der Eijenbahn- 
fatajtrophe in South Harrisburg am 
legten Donnerstag, wobei 22 Men- 
jchenleben verloren gingen und über 
100 Perſonen verlegt wurden, wur- 
den heute nachmittag abgejchlnjjen, 
und die Jury wird morgen ıhren 
Wahrjprud einbringen. Unter den 
vernommenen Zeugen befanden jic) 
die Mitglieder des Frachtzugsperſo— 
nals, die Ueberlebenden des Expreß— 
zuges und Sadjverjtändige für Luft- 
bremjen und Erplofivjtoffe. Die Zeu- 
genvernehmung erwies, daß Der 
Frachtzug zuerft durch eine plößliche 
Anwendung der Luftbremſe beſchä— 
digt wurde, worauf der Cleveland & 
Eineinnati-Erprei in dieje bejchädig- 
ten Frachtwagen hineinrannte. Es 
wurde ferner bewiejen, daß der 
Frachtzug das Haltjignal erhalten 
hatte, und daß bei dem jähen Anhal— 
ten zwei Wagen „ſich bäumten“ ; daß 
einer der Frachtwagen des Frachtzu— 
ges 20,000 Pfund jchwer-erplojives 
Pulver enthielt, welches durch einen 
von der bejchädigten Lokomotive aus- 
gehenden Brand zur Erplojion ge- 
bracht wurde, und nicht durch den Zu- 
jammenitoß. 





Gin Bücheragent begeht in der Wut 
Mord und Toticdlag. 

Natchez, Miſſ., 19. Mai.— Der 
Bücheragent Peter Mathejon erjchoß 
die Fiſcher A. 3. Bidwell und Ste— 
phen ones, vermwundete jeine 
Schwiegermutter Sue Pruette le— 
bensgefährlic und gab dann nod) ei- 
nen Schuß auf Ida Roffin, ein 14 
Sahre altes Mädchen, ab, ohne diejes 
jedod) zu treffen. Matheſon war dar- 
über in Wut geraten, daß die Groß- 
eltern ihm fein Kind vorenthielten. 
Er lebt von feiner Ehefrau getrennt 
und jtrengte vor etwa einem Jahre 
eine Klage auf ‚Herausgabe feines 
Kindes an, mit welchem Anjprudje er 
auch durchdrang. Vor einiger Zeit 
holten aber die Großeltern das Kind 
bon ihm fort. Matheſon ift verhaf- 
tet. 





Präſident genen Webervorteilung. 

Waſhington, 19. Mai. — 
Der Spreder Cannon ift mit der 
Haltung des Präfidenten betreff3 der 
Lieferung des Materials für den Bau 
des Banama-Kanals nicht einverftan- 
den. Er möchte, daß unter allen Um— 
ftänden die heimijche Induſtrie be- 
aüinftigt werde und will den Berfuch 
machen, den Präfidenten zu feiner 
Anficht zu befehren. Es ift nicht un- 


möglich, daß dem Kongreß bei feinem 
Wiederzufammentritt ein Gefeßent- 


wurf vorgelegt wird, welcher den An- 
fauf des Baumaterial auf die Ber. 
Staaten bejchränft. 

Der Präfident würde gegen die Be- 
borzugung der amerifanifchen Indu— 
itrie feinen Einwand haben, wenn 
nicht die folgende Thatſache fein Be- 
denfen erregte: Den vom Stahltrujt 
fejtgefeßten Preiſen zufolge müßte 
die Regierung für das zum Bau nö— 
tige Stahlmaterial etwa $30,000,- 
000 bezahlen, während fie dasjelbe 
Material für $20,000,000 von Lon— 
don beziehen fünnte, wohin e8 vdm 
Stahltruft ausgeführt wurde. Dem 
Bräfidenten würde demnad) die Wahl 
zwijchen einer Begünjtigung der hei- 
mischen Induſtrie und der damit ver- 
bundenen Bermehrung der Koſten um 
$10,000,000 und der Eröffnung des 
Marktes für die ganze Welt bleiben. 


Vorläufig nicht befiedelt. 
Wafhington,D. E., 19. Mai. 
Heute wurden jeitens des Sefre- 

tärs des Innern 46,000 Aeres Lan— 
des im Burns Landdijtrikte in Ore— 
gon infolge des Payelle-Boije Bewäſ— 
jerungsprojeft3 von der Berfauf3- 
liſte zurüdgezogen. 


Roſchdjeſtwensky wird bleiben. 

St. Betersburg, 20. Mai.— 
(2 Uhr, morgens.) Der Bizeadmiral 
PBirilew, der das Oberfommando der 
Marinejtreitfräfte im Pagifiſchen 
Dzean libernehmen joll, wird am 25. 
Mai nad) Wladimojtof abreijen, um 
dasjelbe zu übernehmen und Borbe- 
veitungen für die Reparatur. und 
Neuausrüſtung der Schiffe der Flotte 
des Vizeadmirals Roſchdjeſtwensky 
zu treffen, wenn dieſelben ankommen. 
Auf kaiſerlichen Befehl wird der Vize— 
admirql Birilew alle Rechte und Ge— 
walten eines Armeekommandeurs ha— 
ben und der Kommandant der Garni— 
ſon von Wladiwoſtok wird unter ſei— 
nem Befehle ſtehen, ſodaß die Mög— 
lichkeit eines Autoritätskonfliktes im 
Falle einer Belagerung wie bei Port 
Arthur vermieden wird. 

„sc babe nicht die Abficht, den 
Bizeadmiral Roſchdjeſtwensky von 
dem unmittelbaren SOberbefehl der 
Flotte abzulöjfen, wenn er gejund ijt 
und feinen Pflichten bei feiner An- 
funft in Wladimoftof nachkommen 
fann,” ſagte der Admiral, der Elein 
bon Statur und ein ziemlicher Kahl— 
fopf, aber fräftig und ſtramm in jei- 
ner Haltung iſt. „Sch habe hohe Ach— 
tung vor feiner Qualififation als 
Flottenfommandeur, und es wird ge 
nug für uns beide zu thun geben.“ 

Der Admiral Birilew, der troß ſei— 
ner 64 Jahre voller Energie ift, hat 
den Ruf eines ftarren Disziplinärs. 
Er drücdte fich hoffnungsvoll über die 
Ausfichten für die Ruffen in den fom- 
menden Flottenfäampfen aus. Er 


jagte, er glaube, die ruffiihe Pazi- 
fifche Flotte ſei dazu beftimmt, die 
Oberherrichaft zur See, welche beim 
Ausbruch des Krieges verloren ging, 
wieder zurücd zu erobern. Der Bize- 
admiral Birilew wird ohne das große 
Schaugepränge abreijen, das die Ab- 
reije der Bizeadmiräle Mafarow und 
Sfrydlow, jowie die de Generals 
Kuropatfin fennzeichnete, da es feine 
Abficht it, die Stadt ruhig und ohne 
Seremonie zu berlafjen. 


Hundefleiſch. 


Aus den neueſten Nummern der 
Vierteljahreshefte zur Statiſtik des 
deutſchen Reiches ergiebt ſich die über— 
raſchende Thatſache, daß in einzelnen 
Gebieten Deutſchlands der Hund 
in ziemlich weiten Umfange als 
Schlachttier betrachtet wird, ja, daß 
man ihn, wie die amtlichen Zahlen 
lehren, ſogar regelrecht der amtlichen 
Fleiſchbeſchau unterwirft. Diefe amt- 
lihen Zahlen find im Vergleich zu 
den gewaltigen Mengen anderer 
Schlacdhttiere nicht ſehr bedeutend, 
denn die im legten Vierteljahr 1904 
unterfuchten 1762 Hunde verjchwin- 
den fajt gegenüber den 44,659 Pfer- 
den und anderen Einhufern, 4,400,- 
260 Schweinen, 999,291 Kälbern u. 
j.w. Aber bezeichnend iſt e8 doch, daß 
man jich in einzelnen Gegenden nicht 
jcheut, den Genuß von Hundefleifch 
dadurd) offen einzugeftehen, daß man 
es der amtlichen Fleiſchbeſchau unter- 
wirft, und die Annahme erjcheint 
durchaus berechtigt, daß der heimliche 
Genuß von Hundefleifch um ein viel- 
fache8 größer iſt, als der jtatiftijch 
nachmeisbare. 





Die Yahrt europäischer Delegaten 
zum Eiſenbahnkongreß durch Ame— 
rika erfolgt gegenwärtig in zwei Ei— 
ſenbahnzügen in vier Sektionen mit 
34 Pullman-Waggons; die Herren 
ſind die Gäſte der „Amerikaniſchen 
Eiſenbahn-Aſſociation“. Auf⸗ jeder 
Abteilung iſt ein Paſſagieragent der 
„Pennſylvania-Bahn“, und dieſe 
Agenten ſtehen unter der perſönlichen 
Aufficht des General-Geſchäfts-Paſ⸗ 
jagieragenten Boyd von Philadel— 
phia. Jeder Zug iſt aus Pullman- 
ihen Sclafwaggons zufammenge- 


jeßt und jedem Zug ijt ein Obferva- . 


tionswaggon angehängt. In diefem 
befinden fich ein Telephon und eine 
Zelegraphenjtation, ' ſowie Schreib- 
mafchinen und Stenographen und 
Dolmeticher. Ferner befindet fich ein 
eigener Speije- und Gejchäftswag- 
gon an jedem Zuge, und eine Dame 
führt die Aufficht in den Speifermag- 
gond. Man zeigt den Fremden nicht 
nur die Reifebequemlichfeiten, fon- 
dern aud) die größten Bahnbaumwerf- 
jtätten, Bahnhöfe u.f.w. 








24. Mai 





Frei 


Rheumatismus⸗ 


Kranke! 


Für Rheumatismus, den Glücksſtbrer vieler 
Familien, habe ich das beite Mittel der Welt entdedt, 
und wer mit dieſer ſchrecklichen Krankheit behaftet iſt 
und es an — wünſcht, dem ſende ich auf Wunſch 
— Probe: t frei. Dieſes wunderbare Mittel, 

welches ich — reinen Zufall verdante, — einſt mich 
und ſeither Tauſende von Anderen; ſelbſt der grauen» 
—— Rheumatismus muß der" Heilkraft deſſelben 

weichen. Ein bes Abrem Buch über Rheumatismug 
und Gicht, welches Ihren gell 9 enau beichreiben wird, 
—— u Bi ij eenfall 8 frei. Wer Lotals 
Aaent br ittel werden will, ber 
ſchreibe für lee sinn 


Man adrejfire: 
| JOHN A. SMITH, 
618 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis, 





Das Bermögen der Bereinigten 
Staaten wird gleich dem vereinigten 
Bermögen von Frankreich und 
Deutſchland geſchätzt; dasſelbe iſt 
dreimal ſo groß als das Vermögen 
von Rußland und ungefähr 22 Mil- 
liarden größer als dag Vermögen von 
Sroßbritannien. Abgerundet beträgt 
das Vermögen der Vereinigten Staa- 
ten $81,650,000,000, von Großbri- 
tannien$59,030,000,000, von Frank— 
reich $48,450,000,000, von Deutſch— 
land $40,260,000,000 und von Rup- 
land $32,125,000,000. Das Ver— 
hältnis der Schulden zum Vermögen 
beträgt in den Vereinigten Staaten 
1,4 Prozent, in Großbritannien 6 
Prozent, in Deutjchland 8,1 Prozent, 
in Rußland 11,1 Prozent und in 
Frantkreich 12,8 te 


Neberarbeitete — 


und ſolche, die an Rheumatismus, 
Schwäche, Blut- oder Nervenftörun- 
gen, Berdauungsbejchwerden u.j.w. 
leiden, ſollten Puſhkuro nehmen. 63 
iit heutzutage unbedingt das beite für 
diefe Krankheiten, wie aud) für Ner- 
venerſchöpfung, Schlaflojigfeit umd 
Magenleiden. Berjuche es. In Apo- 
thefen zu haben. 





362.50 Rundreije nad) California. 
Bon Chicago, den 29. Mai bis zum 

1. Juni, über die Chicago, Union Pa— 
cific und North-Weftern Linie. Wahl 
der Bahn, vorzüglichite Bedienung, 
liberale Bedingungen. Die mit Elef- 
trizität beleuchtete „OverlandLimi— 
ted“ erreicht den Beſtimmungsort in 
weniger als drei Tagen. Zwei Züge 
täglich von Chicago nad) San Fran— 
cisco, Los Angeles und Portland, 
"über die einzige Bahn mit doppeltem 
Geleiſe zwiſchen Chicago - und dem 
Miffouri Fluß. Wer nähere Auskunft 
über California, den Vergnügungen 


im Freien, Klima, Hotels u.f.m. zu 


haben wünſcht, jende vier Cents für 
eine Befchreibung über California. 
Adreffiere: 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fiftb 
Ave., Chicago, Ill. 
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Dem Tode verfallen. — Frau M. 
Appel, aus Suhl, Mich., jchreibt: 
„Neun Sahre zurüd fing ic an For- 
ni3 Alpenfräuter-Blutbeleber zu ge- 
brauden. Schon Sahre vorher hat- 
ten die Aerzte mich aufgegeben. Gie 
fonnten nichts für mich thun. Sekt 
bin ich 59 Sahre alt und nächſt Gott 
babe ich das, was ich heute bin, dem 
Alpenfräuter-Blutbeleber zu verdan- 
fen. Sch hatte alle möglichen Medi- 
zinen verjucht und undenkliche Qua- 
len erlitten, aber es würde zu viel 
Zeit nehmen alles zu erzählen.“ 

Wer fann wohl fol einen Brief 
lefen ohne zu fühlen, daß in demiel- 


ben die Wahrheit gejagt iſt, daß in 


diefem altbewährten Kräuter-Heil- 
mittel etwas Berdienjtvolles liegen 
muß! Der Ruf von Fornis Alpen- 
frauter-Blutbeleber als ein Blut- 
und konſtitutionelles Heilmittel reicht 
über die ganze Welt. Er ijt nicht eine 
auf den Negalen der Apotheken alt 
gewordene Medizin, jondern ein zu- 
verläjfiges Hausmittel, welches dem 
Publikum durch überall angejtellte 
Spezialagenten direft zugejtellt wird. 
Man adrejjiere: Dr. Peter Fahrney, 
112—114 So. Hoyne Ave., Chicago, 
Ill. 





Günſtiger Saatbeftand. 

Nach dem in dem ſtatiſtiſchen Bu— 
reau des landwirtſchaftlichen Departe— 
ments bis zum 1. Mai eingegangenen 
Berichten belief ſich die an dieſem 
Tage mit Winterweizen beſtellte Ge— 
ſamtfläche auf 29,732,000 Acres, das 
heißt 1,432,000 Acres weniger als 
im Herbſt mit Weizen beſät wurde, 
und 2,858,000 mehr als im vorigen 
Herbſt abgeerntet wurden. Von der 
Fläche, welche aufgegeben, oder zu 
anderen Zwecken umgepflügt wurde, 


entfallen 356,000 Aeres auf Kanſas, 


205,000 Aeres auf California und 
102,000 Meres auf Miflouri. 

Der Durchſchnittsſtand der am 1. 
Mai verbleibenden Weizenfläche von 
29,723,000 Acres wird mit der Ber- 
bältnisnummer 92.5 bezeichnet, ge- 
gen 91,6 am April für die gejamte 
Anbaufläche, gegen 76.5 am 1. Mai 
1904 und 83.7 im Maidurchſchnitt 


der legten zehn Jahre. 


Der Durchſchnittsſtand des Winter- 
roggens am 1. Mai wird mit 93.5 
bezeichnet gegen 92.1 am 1. April 
diejes Jahres, 81.2 am 1. Mai 1904, 
93.3 am entjprechenden Tag des Jah— 
res 1903 und 88.5 im Maidurd)- 
ichnitt der legten zehn Jahre. 

Der Stand der zum Mähen be- 
ſtimmten Wiefenländereien erhält die 
VBerhältnisnummer 93.3 und der der 
Weiden 92.3. 

Bon der Gejamtfläche, welche für 


die Frühjahrbeſtellung in Ausficht ge- 


nommen tworden ilt, Vorjahres und 
waren 71.5 Prozent bis zum 1. Mai 
wirklich bejtellt, gegen 57.3 Prozent 


‚am entjprechenden Tage des Borjah- 


res und gegen 67.7 am 1. Mai im 

Durchichnitt der legten zehn Jahre. 
Obige Zahlen beweijen, daß der 

Stand der Saaten ein günjtiger ijt. 


WMennonitifche Rundſchau 


Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del, 
Huften-Rur, Kopfwehsfur, Hühner - Sholera:Kur 
und Hübnerläuje-Töter zu verlaufen. 

Für bejte Offerte abreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 


Heilt die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei- 
den, Brud, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Ge- 
ſchwüre bes Mutterleibes, Weißen Fluß, Quincy, 
Drüſen⸗Anſchwellung, bin ng aljfluß, Ner⸗ 
—— Katarrh. MWerztlider Rat und Zeugniſſe 
frei. 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, Slind 10 Jahre; 
Mrs. Roje Mekee, Marlette, blind 8 Sabre; 
Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. G. Thifien, 
Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge= 
heilt, 


DR. G. MILBRANDT, 





Groswell, Mich, 





Grite Klaſſe Touren nad) dem paci- 
fiſchen Nordweiten. 

Die Chicago, Union Pacific & 
Rorth-Wejtern Bahn trifft Vorberei- 
tungen zu einer interejjanten Orga— 
nifation einer perjönlich geleiteten 
Reijegejellichaft, während den Mona- 
ten Suli und August, von Chicago 
nach Yellowſtone National Park und 
der Lewis und Clark Ausstellung in 
Bortland, Oregon. 

Diejer perjönlich geleitete Ausflug 
iſt erſter Klaſſe; die Züge gehen zur 
fejtgefegten Zeit und die Koften dedfen 
alle Auslagen, wie 3. B. Mahlzeiten, 
Schlafwaggonen, Abjtecher u.j.w. 

Ein Bejuch nad) Nellowitone iſt der 
Wahl der Reifenden überlajien, eben- 
jo ein Abjtecher auf dem Dampfichiff 
„Spofane“, entlang dem inneren 
Flußbett der Alaskaküſte nah) Muir 
Slacier und zurüd; eine jchöne Ver— 
gnügungsreiſe, welche ungefähr elf 
Tage in Anſpruch nimmt und die ge 
plante Reife um fo viel verlängert. 





PRICE LIST OF THE 
CHURCH AND SUNDAY SCHOOL 





HYMNAL. 
Word Edition. 
Per copy, postpaid ........ $ .20 
Per dozen, not prepaid . 2.00 
Per 100, not prepaid ...... 16.00 


50 at 100 rates. 


Music Edition. 
Limp Cloth Binding. 


Per copy, postpaid .......- $ .60 
Per dozen, not prepaid .... 5.40 
Per 100, not prepaid ...... 40.00 


50 at 100 rates. 
Cloth Binding. 


Per copy, postpaid ........ ;s.,27 
Per dozen, not prepaid .... 6.60 
Per 100, not prepaid ...... 50.00 
50 at 100 rates. 
Leather Binding. 
Per copy, postpaid .......- $ 85 
Per dozen, not prepaid .... 8.40 
Per 100, not prepaid ...... 65.00 


50 at 100 rates. 


Prices net, cash with order. Al- 
ways mention whether books with 


the German Appendix are wanted. 


Address, 
J. S. Shoemaker, Freeport, Ill., 
or 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 
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Die Hauptlinie 
‚u der 


Austellung 
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Nähere Auskunft erteilt 
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Lewis und Clark 


geht über die Union Pacific. Dieje Linie führt 
200 Meilen dem unvergleichlichen Columbia Fluß 
entlang und bietet einen Ausflug nach 


Portland und dem Hordwelten 
ohne Zugwechſel 
und eine gute Gelegenheit den 
Yellowitone Park zu jehen, 
Bon Bocatello oder Ogden durch Monida. 
Durchgehenbe Züge täglich. 


E. L. LOMAX, G.P. & T. A. 
Omaha, Neb. 
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1. Juni bis 
19, Sept. 
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Schreibt für das Pamphlet, wels 
des dDiefe Nummer trägt. 


Es bejchreibt den Zu- 
No. 4 ſtand der Landwirt⸗ 

ſchaft von acht fübdli- 
chen Staaten, welche jegt bejonders die 
Aufmerkjamkeit von jolchen, die fich ein 
neues Heim juchen und von denen, bie 
ihr Kapital in Farmland anlegen wollen, 
auf fich ziehen und können erreicht wer- 
den, wenn man bie Southern Railway 
and Mobile & Ohio Eijenbahn nimmt. 
Das Pamphlet ‚enthält wertvolle Aus- 
kunft für den Farmer und folche, die fich 
eine neue Gegend fuchen wollen. Man 
Ichreibe für No. 43. Ndreifiere: 


M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway, Washington, D. C. 


C. S.CHASE, Agt., M. A. HAYS, Agt., 
722 Chemical Bidg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ills. 





Gine Nadıt nad Denver. 


Bon Ehicago und den mittleren 
Staaten und zwei Nächte von der 
atlantiſchen Küjte mit der „Colorado 
Special“. Zwei Schnellzüge täglich 
über die Chicago, Union Pacific und 
North-Weſtern Linie, über die einzige 
Bahn mit doppeltem Geleife zwiſchen 
Chicago und dem Mifjouri Fluß. 
Sommer Tourijten-Billete täglich 
nad) Denver, Colorado Springs, 
Pueblo und zurüd, beginnend am 1. 
Suni, $30.00 von Chicago. Dement- 
jprechende Preife von anderen Punk— 
ten. Alle Agenten verfaufen Billete 
über dieje Linie. Man fjende für 
Karte, Bamphlete, Hotellifte u. j. w. 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





Der „Chriſtliche Iugendfreund.” 


Ein deutſches, vierjeiti. 
ge3 reichlich illuftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erjcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
Ihau“ und „Jugendfreund“ zujam- 
men per Jahr. PBrobenummern um- 


fonft. 


Bonds zum Verkauf, 
520,000.00 Mennonite Bubliffing 
Co. Erſte Mortgage Gold Bonds, 


-fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 


lid) in Gold. Diefe Bonds find in 
schn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage, Man wende fih an bie 
Wennonite Bublifhing Co., Elkhart, 
Ind. 








Aeauptiſcher Balfam. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandwun- 
den, offenen Füßen, Quetichungen, Hüb- 
neraugen, aufgerifienen Händen, Schnitt- 
wunden, Krebs, Schuppen auf bem Kopfe, 
Rotlauf, Kräbe, Juden, Hautaußfchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefjern, He- 
morrhoiden, giftigen Gefjchwüren aller 
Art, Krankheiten ber Kopfhaut, Verbrü- 
Bungen, Wunden zc. ac. ꝛc. 

Preis 25 Ceuts. 


Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benugt und die Bufammenjet- 
sung berjelben als großes Geheimnis ge- 
alten wegen ber großen Heilkraft derfel⸗ 
ben. Jetzt wird jie zum erften Male in 
die Deffentlichleit gebracht. Ihre Ge- 
ichichte geht zurüd bis in die Zeit Neros 

Alles Geld, das für diefe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder "zurüdgegeben wenn 
bewiejen werden kann, daß bie Salbe 
nach Borfchrift angewendet wurde ohne 
au helfen. Die Salbe wird portofrei ver- 
fandt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt! Adreſſiere: 


YOUNG PEOPLE’S PAPER, 
Elkhart, Indiana. 





16 WMennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit. 24. Mai 1905. 


Krankfheits:HReime und Bafterien 
werden befeitigt mit Puſh⸗Kuro, weil es das Blut reinigt und 


Blutarmuth heilt. Gefundes Blut bedeutet vollkommene 


Gefundheit, Puſh-Kuro heilt ale Schwäche, Nervöfität, Rheu⸗ 
matismus, Mißbra uch Strofula, Blut: u. Hautkrankheiten — 
u⸗ u. Magenbeihwerden. Selbjt wenn alles Andere fehlgeſchlagen hat. 


uſh⸗Kuro wize pue zee 
geſandt, 
wenn Du dieſe Anzeige und Deine Adreſſe an DR. C. PUSHECK, 192 


Washington St., Chieago fendeit. Hilft es, dann bezahlt du 81.00. "3 
Hilft es nicht, koſtet es nichts. Auch in Apotheken zu verfaufen. MR. 














RTBIRTBIEIBTIETETBTETBTRTETETETDRN 
“ 


2 
EEE RR U TUE TE TE OO OS OR OR OR OR OR OR OR CE CE OR OR OR OR OR OR OR OR OR OR OR U CE OO OR OR OO IE IE EUR OO OO RE 0 SEE OR OR AR AO AR U OO OR OT ER 


ERRERRI ER RR RR ERENTO EURER ERROR ERROR & 


Canada. 
Freie Heimitätten u. billiges Land! 


Die 


Saskalchewan Dallcy & Manitoba Pand Co., 


(Limited) 


Winnipeg, Manitoba 


zu jpeziellen billigen Preifen an Mennoniten Zand in 


Der Quill-Zake Mennoniten Beferne 
im ſüdöſtlichen Sasſskatchewan und nordöftlichen Affiniboia, 
Hunderte von Heimftätten find fchon aufgenommen und viele, 
ebenſo gute, find noch zu haben. 
Boden ausgezeidynet. Blima geſund. 
Waller aut. Brennholz Frei, 


Die Canadian Northern Eifenbahn ift jegt bis zur Referve fertig. 
Man jchreibe für Auskunft an: tf 


Wendell Schantz, Berlin, Ontario. 
Rev. H. S. Cressman, Goshen, Ind. ober aud) an: 

Rev. David Goerz, Newton, Kan. PETER JANSEN, 
Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 


. * Jansen, Neb. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


Für Auskunft wegen billiger Yandjucher Tickets fchreibe man 
an unjere Office Nr. 305 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. 


TER ER R 
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hilft Anſiedlern unentgeltlich Heimſtätten zu erlangen und verkauft — 





DETROIT 


AND 


er Solid 
Special SOUTHERN RAILWAY Teaim 
In Service January 9th. Cinci ito E 
DETROIT and TOLEDO 8 Jachsenvile and St. 
H@D- Marquette 
* Train Cincinnati to Through Pullman Service 


Jacksonville and St. Augustine OXVILLE, ASHEVILLE: | 
— —A 


Dining and Observation Cars on all through trains, 1) 








I D. P. BROWN, N. E. P. A. 11 Fort St., West, Detroit, Mich, 
N W. A. GARRETT, w.0. a 
CINCINNATI. 





P 


Two solid through trains daily Chi- The Overland Limited, solid train 


cago to California. Chicago, Union | Chicago to the Coast daily. Chicago, 


acife & North-Western Line Union Pacifie & North-Western ‚Line. 


Leo 2 20 2 22 20 2 2 0 2 22 22 2 2 2 2 2 2 0 2 2 2 2 2 2 2 2 2 212.0 2.2.2.0 27212. 2.2.2.2.2.2.22 


Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 
Herbert, Alfiniboia. 


Tiefe Anfiedlung macht große Fortichritte, drei Schulbiftrifte find dort 
jet organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gekauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während ber nächiten zwei Monate noch hin, jo daß wir dann 150 Fami- 
lien dort haben werden. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Karmer 
adern jeit dem 25. Februar. Wegen ber großen Nachfrage iſt der hreis des 
Landes jetzt auf $6.50 geſtiegen, zu welchem Preis wir noch ſehr viel gutes Land 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimftätten find offen. 

Um nähere Auskunft jchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. i WM. STEFFEN 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. } ! 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Beatrice, Neb. 


John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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32YEARS SELLING DIRECT 


We are the largest manufacturers of vehiclesand harness in the world sell- 
- ing to consumers exclusively. 


A We Have No Agents 


but ship anywhere for ex- 
amination and approval, 
guaranteeing safe deliv- 
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* —* Combinatlon Buggy with extra 65 styles of harness. 
? complete 908.00 "As good m ÄR Our large Catalogue is No. 327. — Top Surrey. Price complete 
»r $30 moi FREE. Send for it. $73. As good as sells for $25 more. 


Eikhart — @®& Harness Mfg. Co., ElkKhart, Indiana, 
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Au 100 WMennoniten-Lamilien 
haben fich im 
Oeſtlichen Walhington 


niedergelafien und noch ift Raum da für Taufende. Das Klima Hat viel gemein mit 
dem Ralifornifchen. Wir haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei- 
teten Rand nie weniger als 20, und oft mehr als 40 Buihel Weizen vom Xcre. 
Hafer, Gerite, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Wafjermelonen, Aepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoſen, Kirjchen und Weintrauben gedeihen 
vorzüglich und ohne fünftlihe Bewäflerung. 

Unbebautes Land preift von $8.00 bis $12.50 per Aere, bebautes, $15.00 bis 
$25.00. $50000 bis $1000.00 auf ein Biertel bar, ben Reft in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binjen. Der Weizen hat die legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
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Sichere Geneſung | durch die wun- N 
aller Branken derwirkenden 50 YEARS 


EXPERIENCE 
Granthematiihen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


4 Erläuternde Sirkulare werden portofrei zuge 
tandt. 


Nur einzig allein edit zu Haben von Trape Manns 
en un e ren, 
OPYRIGHTS &C. 
John Rinden, Anyone sending a sketch and 2* may 
quic Mi ascertain our opinion free whether an 
Hder Eranthematiſchen Deilmethode merk eletig bonndential- HANDBOOK on Patente 
Speyiat-Arzi der Exanthem en Heilm den Ya ee eney Au, 


: 94 \ *** tents takı Munn & 
Lffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, a — jaken, throu —— —— 


Ketter-Drawer W. Gleveland, ©. "Scientiti c American. 


Man bite fih dor Falſchungen und falfhen Anpreis eulatı aus * * —2 nd Jar 2 zn 
fungen. ; four months, $1. old byali by "N newsdealers. 
MÜNN & Co,sc'aumı. New York 


8t., Washington, 








Words of Cheer. 


urn gueitinen nissieltinen 
uftrierte en, geeigne 
ür Sonnt l d ilie, Di es 
Ka EEE nah Zmnioglätte OO Op emo 


ober bie engliiche Familie was ber “ 


fen In Hurger Beit cher und anhaltend ’ 
2* im deutſchen iſt. Erſ Bit geringen Koften Lönnen Ss "a 4 


en —* Ede lem * ——— — e — gelte 
are ro rößern enleibende, 
uantitäten bie nämlichen Fe die — SOon, CORE 


für Jugendfreund angegeben ſi n 3407 8. Jefferson Ave., St. Louis, Mo. 








